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7 7 7Der 2ilitarismus als Vampir.
In einer recht eindrucksvollen Ueberſicht ſtellt das Zentrums-

blatt Germania das Anwachſen der Reichsaufwendungen
für Kriegsrüſtungszwecke dar. „Die Mahnung zur Sparſam-
keit“, die das Zentrumsblatt ausſpricht, lautet:

Der Steuerbedarf ſoll 500 Millionen Mark im Jahre ſein;
auch dieſe Summe ſoll nur für fünf Jahre ausreichend ſein.
Das Ziel für unſere Reichsfinanzen liegt nicht in der Bewilli-
gung mehrerer hundert Millionen neuer Steuern, ſondern in
der ſtrikteſten Sparſamkeit. Die lauteſte Aufforderung zur
Sparſamkeit aber enthalten die Zahlen über das Anwachſen der
Hauptausgaben des Reiches, die wir einander gegenüberſtellen
wollen, und zwar getrennt in fortdauernden Ausgaben, ein-
maligen Ausgaben des ordentlichen Etats und den Ausgaben
des außerordentlichen Etats: Die Jahre 1878, 1888, 1898 und
1908 ſollen die Merkjahre ſein.

I. Ordentlicher Etat.

a) Fortdauernde Ausgaben:
Ausgabezweck: 1878 1888 1898 1908Reichsheer 320,3 Mill. 359,2 Mill. 613,5 Mill. 670,5 Mill.
Marine g1,8 89,2 66,2 1a3,8Reichsſchuld 2,3 e 1858.4Penſionen 49,2 53,0 80,6 146,8

Kolonien 3,0b) Einmalige Ausgaben:
Reichsheer 64,8 Mill. 169,3 Mill. 82,0 Mill. 127.2 Mill.
Marine 30.0 18,t 36,5 129,0Kolonien 12.5 39,9Man findet ſomit im ordentlichen Etat folgende Zahlen:
Ausgabezweck: 1878 1888 1808 1908
Reichsheer 878,1 Mill. 628,5 Mill. 505,5 Mill. 797,8 Mill.
Marine 60,3 62,8 10255 262,6.Reichsſchuld 2,8 21,1 72,22 165,4
Penſionen 49,2 563,0 89,6 146,8
Kolonien wenn e 12,5 41,9Jedoch geben dieſe Zahlen des ordentlichen Etats noch kein
erſchöpfendes Bild; denn im außerordentlichen Etat läuft eine
Reihe von Ausgaben, die zum größten Teil auch in den ordent-
lichen Etat gehören und die Ausgaben noch weſentlich erhöhen.
Jm Jahre 1878 hatte man den außerordentlichen Etat noch nicht
ausgeſchieden, ſo daß der Vergleich nur für zwei Jahrzehnte zu
geben iſt. Aber die Ausgaben betrugen im:

II. Außerordentlichen Etat:
Ausgabezweck 1888 1898 1908

Reichsheer 146,1 Mill. 76,6 Mill. 56,6 Mill.
Marine 10,7 268,8 86,1Kolonie und Expedition 7 19,0Erſt dieſe Zahlen laſſen erkennen, wie ſehr die Geſamtaus
gaben angewachſen ſind. Denn nun erhalten wir folgendes
Bild des Anwachſens der Ausgaben:
Ausgabezweck: 1878 1888 1898 1908
Reichsheer 875,0 Mill. 674,0 Mill. 672,0 Mill. 854,0 Mill.
Marine 60,0 68,0 180,10 46446,0Reichsſchuld 21,0 730 166,0
Penſionen 46,0 68,0 89,0 146,0Kolonien 18,0 60,0Angeſichts dieſer Zahlen muß jeder ſich ſagen, daß es ſo nicht
weiter gehen kann; alle dieſe Ausgaben machen wir für unſere
nationale Bedeutung, für unſere Wehrkraft im weiteſten Sinne
des Wortes; dieſe Ausgabepoſten wuchſen an:

1878 1888 1898 1908486 Mill. Mk. 811 Mill. Mk. 976 Mill. Mk. 1561 Mill. Mk.
Jn 30 Jahren iſt ſomit die Ausgabe für den Militarismus

auf mehr als das Dreifache geſtiegen, während die Bevölkerung
nicht um 50 Prozent zunahm; das letzte Jahrzehnt allein weiſt
eine Zunahme von über 60 Prozent auf. Wohin führt dieſe
Bahn, die immer mit Friedensreden garniert iſt? Schließlich
nur zur Ausſaugung der Völker im Frieden. Der bewaffnete
Friede geſtaltet ſich zu einer ganz unerträglichen Laſt. Warum
aber ſo? Weil die Staatslenker nicht imſtande ſind, Garan-
tien zu ſchaffen, die dieſe Laſt ermäßigen. An die Wurzel aller
Finanznot die Axt zu legen, wäre eine nationale Tat, die ſich
m Staatslenker mehr angelegen ſein laſſen ſollten.

as ſind recht vortreffliche Darlegungen des Zentrums
blattes. Jedoch bedürfen ſie einiger ergänzender Bemerkungen.
Erſtens iſt hinzuzufügen, daß ausgerechnet die Jentrums-
partei es war, die als mitregierende Partei dieſen unheil-
vollen Kurs des Militarismus eifrigſt unterſtützt hat. Die
Zentrumsfraktion des Reichstages hat ſelbſt die Rieſenſummen
Fpegist. über die jetzt das „ausgeſchaltete“ Zentrum Klage
ührt.
Und weiter, die Germania ſagt, an die Wurzel aller Finanz-

not müſſe die Axt gelegt werden. Das kann doch nur bedeuten,
der Reichstag ſoll darauf dringen, daß wir endlich aus dem
Abſolutismus des Zickzackkurſes in der auswärtigen Politik
herauskommen, daß wir die Diplomatie unter die parlamen
tariſche Kontrolle ſtellen, daß wir die Politik der internatio
nalen Verſtändigung anſtatt der provozierenden und frucht
loſen Wettrüſtungen betreiben. Dies alles iſt von jeher durch
die Sozialdemokratie eifrigſt gefordert worden. Aber
das Zentrum hat unſere Partei ſtets im Stiche gelaſſen,
at dem Abſolutismus ſtets die Sporen gehalten, hat den
ickzackkurs ſchalten und walten laſſen, hat die Wettrüſtungs

forderungen bewilligt.

Und jetzt? Verſchiedene einflußreiche Zentrumsführer haben
deutlich genug erklärt, ihre Partei werde brav mitarbeiten an
den neuen Steuerprojekten. Das klang nach allem andern, als
daß „die Axt an die Wurzel“ gelegt werden ſoll. Wir werden
ſicherlich bald wieder in die Lage kommen, die „Mahnung zur
Sparſamkeit“, die jetzt die Germania erläßt, an die Adreſſe der
bewilligungseifrigen, nach Regierungsgunſt ſich ſehnenden
Zentrumspartei zu richten!

Pro Kopf der Bevölkerung müſſen jetzt in Deutſch-
land rund 25 Mark pro Jahr für allerlei militariſtiſche Zwecke
aufgebracht werden. Und da die Haupteinnahmequelle des
Reichs die indirekten Abgaben und Zölle ſind, die im Grunde
tatſächlich als Kopfſteuer wirken und demzufolge die beſitzloſen
Schichten der Bevölkerung am härteſten drücken, muß eine
fünfköpfige Arbeiterfamilie, mag ſie wollen oder nicht, den
ſechſten bis achten Teil ihres Geſamteinkommens dem Vampir
Militarismus opfern.

Und dieſe wahnſinnige Ausſaugung der Volkskraft ſoll noch
geſteigert werden! Erwache, Volk, erwache!

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 23. Oktober 1908.

Die Thronrede und die Parteien
Der Eindruck, den die preußiſche Thronrede auf die einzel

nen politiſchen Parteien gemacht hat, läßt ſich jetzt ziemlich
klar überblicken. Die Konſervativen haben mit dem
ſcharfen Jnſtinkt, der ihnen für alle ihre Jntereſſen berühren
den Angelegenheiten zu eigen iſt, herausgefunden, daß das
Wort von der wichtigſten Aufgabe der Gegen
wart“ in den Händen der Wahlrechtsfreunde eine ſcharfe
Waffe gegen die Verſchleppungs- und Verpfuſchungs-Manöver
der Regierung werden wird. Im übrigen gibt ihnen der Jn-
halt der Thronrede keinen Anlaß zu bedenken, und ganz be-
fonders befriedigt ſind ſie durch die Erklärung, daß es ſich
nur um eine „organiſche Fortentwicklung' des Wahlrechts
handle, denn in dem politiſchen Rotwelſch der Junker heißt
„organiſche Fortentwicklung“ ungefähr ebenſoviel wie vollkom
mener Stillſtand. Die „Vorarbeiten“, die im Miniſterium des
Innern betrieben werden ſollen, können ihnen natürlich gar
nicht „umfaſſend“ genug ſein.

Die Nationalliberalen ſehen in der Ferne das Morgenrot
ihres gelobten Pluralwahlrechts empordämmern, doch
ſcheint ihnen angeſichts der neueſten ſächſiſchen Erfahrungen bei
dieſer Ausſicht nicht ganz wohl zu ſein. Es gibt Parteien,
deren Politik in der Wahlrechtsfrage hinterhältiger iſt als die
der nalionalliberalen Partei, aber keine iſt ungeſchickter und
dümmer. Statt durch Anerkennung der preußiſchen Wahlrechts-
forderung für die Zukunft vorzubauen und die Kraft des An
griffs gegen das Herrenhaus zu richten, das ſeine Pfor
ken noch immer dem Jnduſtriekapitalismus verſchloſſen hält,
ſtatt alſo ihre Stellung nach zwei Seiten hin zu ſichern, macht
ſich die nationalliberale Partei zum Papier in der Schere: auf
der einen Seite gerät ſie in Gegenſatz zu den Konſervativen,
die von einer Wahlreform überhaupt nichts wiſſen wollen; auf
der andern Seite bringt ſie die Maſſen wider ſich auf, die in
ihr den ſchlimmſten Feind ihrer Forderungen erblicken müſſen.
Je mehr ſich die „wichtigſte Aufgabe der Gegenwart“ der Lö-
ſung nähert und je höher infolgedeſſen auch die Wogen der
Wahlrechtsbewegung ſchlagen werden, deſto deutlicher wird ſich
zeigen, wie ſchlecht die Intereſſen der Bourgeoiſie von den
Nationalliberalen vertreten werden.

Jm Gegenſatz zur geſchäftigen Ungeſchicklichkeit der Natio
nalliberalen verfucht es das Zentrum mit überfeiner Schlau
heit. Es begeht nicht die Dummheit, ſich gegen das gleiche
Wahlrecht feſtzulegen, verhält ſich aber im übrigen vollkommen
paſſiv, als ob es die ganze Sache nichts anginge. Die Zen-
irumspreſſe begleitet die ſozialdemokratiſche Aktion zugunſten
des gleichen Wahlrechts mit hämiſchen Gloſſen, und zeigt zu
gleich, wie es beſſer zu machen iſt, indem ſie nichts tut.
Das geht eben, ſolange die Zentrumswähler politiſch indifferent
genug ſind, ſich ein ſolches Spiel gefallen zu laſſen.

Der Blockfreiſinn ſchließlich muß zugeben, daß für
ihn aus der preußiſchen Thronrede kein Honig zu ſaugen iſt.
Jm Chor der Mißvergnügten, der von der Freiſinnigen Zei-
tung angeführt wird, meldet ſich neuerdings auch der alte
Herr Schrader, Vorſitzender der Freiſinnigen Vereinigung der
ſich im Berliner Tageblatt zur Thronrede vollſtändig peſſimi-
ſtiſch äußert. Eine Wendung in der preußiſchen Politik ſei
nicht zu erwarten, damit würden alle Parteien zu rechnen
haben. Herr Schrader ſchließt ſeine Betrachtungen mit dieſer
nachdenklichen Bemerkung

Das Ergebnis der bisherigen Politik iſt alſo ungünſtig und
die nun beginnende neue Politik wird es m H verſchlechtern.
Jm Reich und in Preußen ſollen aber die Parlamente der
Regierung durch Bewilligung der verlangten Steuern ein
Vertrauensvotum geben! Jn andern Ländern würde das
nicht geſchehen bei uns aber wird es für eine patriotiſche
Pflicht gehalten.

Die Herren von der Vereinigung ſind wirk
lich koſtbar. Jetzt toben ſie im Berliner Tageblatt wie die
ausgelaſſenen Kinder. Welcher Schreck wird ihnen aber in die
Glieder fahxen, wenn es im ReichstagsFraktionszimmer heißen
wird: „Kopſch kommtl“

Konſervative Schwindler.
Jn einer Zuſchrift an die Germania wird den Konſervativen

der Vorwurf gemacht, recht ſchmutzige Manöver getrieben zu
haben, um jede Belaſtung der beſitzenden Klaſſen bei der Reichs-
finanzreform zu verhindern. Jn dieſer Zuſchrift heißt es:

Es fiel ein Reif in Frühlingsnacht auf die liberalen
Hoffnungen, daß die Rechte für eine Reichsvermögensſteuer
eintreten werde. Wenn einzelne konſervative Zeitungen ſich
freundlich zu der Frage ſtellten, ſo iſt heute wahrſcheinlich,
daß es ſich nur um ein taktiſches Manöver gehandelt hat, daß
man die Linke von der Nachlaßſteuer wegfiſchen wollte in
jenen Tagen, da der Bundesrat ſich mit dieſer Steuer be-
ſchäftigte. Um die Abwendung von der Nachlaßſteuer zu er-
zielen, mußte eine andere Wurſt gezeigt werden, eine Wurſt,
die man freilich nie geben wird. Der Liberalismus fiel auf
das Manöver herein; die Preßſtimmen gegen die Nachlaß-
ſteuer vermehrten ſich. Nachdem die Oppoſition gegen dieſe
geſchärft war, konnte man ruhig erklären, daß die Annahme
der Linken, die Rechte ſei für die Vermögensſteuer, nur auf
einem Mißverſtändnis beruhe; heute verwirft die konſer-
vative Preſſe die Reichsvermögensſteuer ſchärfer, als je zuvor.

Eine ſolche Methode, „nationale Angelegenheiten“ zu be-
handeln, wäre ſelbſt dann als höchſt frivol und ſittlich unzuläſſig
zu bezeichnen, wenn ſie von erklärten Antipatrioten gehandhabt
würde. Dieſe würden ſie aber niemals anwenden. Nur
Heuchler, denen der Mund von nationalen Phrafen trieft,
treiben Politik mit ſo unanſtändigen Mitteln.

Scharfmacher und Nationalliberale.
Der Vertvärts veröffentlichte am Dienstag ein Schreiben, in

dem ein nationalliberales Aktionskomitee, für das u. a. Prof.
Leidig und Landtagsabgeordneter Weſtermann zeichneten, auf
Sonntag, den 1. November, zu einer Konferenz nach dem Abge
ordnetenhaus lud, in der über die Organiſation des „Jndu-
ſtricverbandes der nationalliberalen Partei“ beraten werden
ſollte. Dieſer Verband war nach den Ausführungen jenes
Zirkulars gewiſſermaßen als Gegengift gegen die bekannten
Menkſchen Vorſchläge über die Gründung einer eigenen und
ſelbſtändigen Jnduſtriepartei gedacht. Er ſollte den „wirt
ſchaftlichen Erwerbſtänden innerhalb der nationalliberalen
Partei die geeignete Organiſation und damit die Sicherheit
geben, ihre Intereſſen in der Partei nachdrücklich geltend zu
machen“. Jnzwiſchen iſt in der Köln. Ztg. eine Art Dementi
erſchienen. Der Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller, der
Verein deutſcher Eiſen- und Stahlinduſtrieller und noch ein
paar andere wirtſchaftliche Jntereſſenverbände des Weſtens
laſſen erklären, daß ſie den Plänen des Prof. Leidig völlig ab-
lehnend gegenüberſtänden und daß nach ihrer Anſicht durch
einen derartigen Verein ſowohl die nationalliberale Partei wie
die Induſtrie ſchwer kompromittiert werden würden. Dazu
ſchreibt nun die Nationalliberale Korreſpondenz:

Die Wahrheit wird vermutlich in der Mitte liegen. Maß-
gebende und einflußreiche Perſönlichkeiten ſind bemüht, das
frühere Vertrauensverhältnis zwiſchen Jnduſtrie und natio-
nalliberale Partei wieder herzuſtellen. Das wird ihnen vor-
ausſichtlich auch gelingen. Damit werden ſich die Dinge von
ſelbſt zurecht rücken und der Plan, einen Jnduſtrieverband
innerhalb der Partei zu gründen, wird gegenſtandslos
werden.

Die Wahrheit liegt allerdings in der Mitte. Man will ſich
nicht aneinander ſchmutzig machen, aber doch von einander
Vorteil haben. Die nationalliberale Partei braucht Geld-
männer, und die Geldmänner brauchen die nationalliberale
Partei, um gegen Sozialpolitik und demokratiſchen Fortſchritt
zu intrigieren. Die ganze unſinnige Politik der Nationallibe-
ralen in der preußiſchen Wahlrechtsfrage wird nur durch die
Abhängigkeit von den großen Geldbeuteln und den kleinen Ge
hirnen jener Leute beſtimmt, die im dümmſten Blatt Deutſch
lands, der Poſt, ihre politiſche Erleuchtung ſuchen.

Eine Abwehr des Profeſſor Schücking.
Profeſſor Dr. Walter Schücking in Marburg veröffentlicht

folgendes: „Jn meinem Artikel Jn eigener So h e hatte ich
erzählt, mir ſei von wohlgeſinnter Seite anfangs des Jahres
mitgeteilt worden, das Miniſterium habe den Kurator beauf-
tragt, wegen des Verdachtes politiſcher Ausführungen Er-
hebungen über den Geiſt meiner Vorleſungen anzuſtellen. Jn
Nummer 247 bringt nun die Oberheſſiſche Zeitung als „von
zuſtändiger Seite“ die Nachricht, daß der Kurator mit Er-
hebungen über meine Vorleſungen nicht beauftragt worden
iſt. Gegenüber dieſem Dementi muß ich zunächſt an der
Richtigkeit der Tatſache feſthalten, daß mir ſeinerzeit
jene Mitteilung gemacht worden iſt. Jch darf ferner hinzu-
fügen, daß der Perfönlichkeit, die mir jene Mitteilungen ge
macht hat, das höchſte Maß von Glaubwürdigkeit zukommt.
Wenn nun das Dementi in der Oberheſſiſchen Zeitung, wie ich
nicht zweifle, von „zuſtändiger Seite“ herſtammt, ſo kann es
ſich bei der mir einſt mitgeteilten, nunmehr öffentlich bean
ſtandeten Tatſache nur um einen Vorgang gehandelt haben, der
dem von mir geſchilderten außerordentlich weſensverwandt ge
weſen iſt.“

Das FinſternisGeſetz.
Der Vorwärts war geſtern wieder einmal in der Lage.

als freiwilliger Reichs und Staatsanzeiger den Entwurf des



Geſetzes über die einzuführende Licht- und Eleklrizitätsſteuer
zuerſt zu keröffentlichen. Die Grundzüge des Entwurfs haben
wir geſtern ſchon kurz mitgeteilt. Die Nordd. Allg. Ztg. be
ſtätigt die Cchtheir des Entwurfs und ärgert ſich nur darüber,
daß ſie nicht weiß, von welcher Seite die „Jndiskretion“ be
gangen worden iſt. Der Entwurf hat erſt dem Bundesrate vor
gelegen und ſoll auch einigen Intereſſenten vertraulich zugeſtellt
worden ſein. Es ſollen nur einige kleine Aenderungen vom
Bundesrate vorgenommen worden ſein. Das Reichsſchatzamt
hat denn auch dem Berl. Tagebl. auf direkte Anfrage mitgeteilt,
des der veröffentlichte Entwurf „der Wahrheit ſehr nahe
omme“.
„Licht, mehr Licht!“ rief der ſterbende Goethe. „Finſternis,

mehr Finſternis!“ ruft zwei Menſchenalter ſpäter die Bülowſche
Staatsweisheit.

Kriegervereine und Politik.
Zu dieſem Thema liefert das Berliner Tageblatt einen recht

vielſagenden Beitrag: „Der Prenzlauer Landgerichtspräſident
vereinigt in ſeiner Perſon den Vorſitz im konſervativen Wahl-
verein und den im Kreisverband der Kriegervereine. Der
Vorſitzende des konſervativen Wahlvereins richtete nun an die
Kriegervereine des Kreiſes und an den Verband die Auffor-
derung, Liſten bei den Kriegervereinen zirkulieren zu laſſen,
in die ſich die Kameraden als Mitglieder des konſervativen
Wahlvereins einzeichnen ſollten.“

Das iſt eine neue Beſtätigung der Behauptung, daß die
Kriegervereine in der Tat weiter nichts ſind als regktionäre
Wahlorganiſationen. Deshalb darf kein denkender Arbeiter
fernerhin einem Kriegerverein angehören.

Schwarze Liſten in Südweſtafrika.
Aus Swakopmund gehen dem Hamb. Echo umfangreiche

Aktenſtücke zu, die ſehr merkwürdige Beamtenverhältniſſe be-
treffen. Zunächſt ſei eine im Zuſammenhang des Ganzen
unerhebliche, aber für die kolonialen Zuſtände bezeichnende
Stelle erwähnt.

„Jm Jahre 1906,“ ſo leſen wir, „wurden vom Gouvernement
die Vertreter der hieſigen großen Geſchäfte zu einer Konferenz
eingeladen, um ein Abkommen zu treffen, ſich gegenſeitig Liſten
über jeweilig entlaſſene Leute zuzuſtellen, damit dieſe nicht
wieder anderweitig eingeſtellt werden.“

Alſo ſchwarze Liſten in beſter Form, und zwar ſchwarze
Liſten, die von und für Behörden und Private aufgeſtellt und
von beiden Seiten genau beachtet werden, wie der Fall des Be-
ſchwerdeführers, der ſich an uns gewendet hat, lehrt. Dieſer
iſt infolge eines Konflikts mit dem Vorſteher des Hafenamts,
dem Baumeiſter Ertl, aus ſeiner Stellung geſchieden; er fun-
gierte dann etwa acht Tage lang als Zugführer bei der Staats-
bahn, wurde dann aber auf telegraphiſche Weiſung des Eiſen-
bahndirektors Weiske entlaſſen. Da ſeine Bemühungen um
eine andere Stellung unfruchtbar blieben, ſitzt der Mann nun
beſchäftigungslos in Swakopmund.

Einen kleinen Begriff von der Art, wie in den Schutzgebieten
„verwaltet“ wird, gibt der Fall des Betreffenden ebenfalls.
Wegen irgendeines Dienſtvergehens wurde der Mann vom
Baumeiſter Ertl in 10 Mk. Geldſtrafe genommen und ihm der
Verluſt der Teuerungszulage (15 Proz. des Gehalts) mit rück-
wirkender Kraft zudiktiert. Darauf verließ der Mann den
Dienſt und machte Anzeige von Uebergriffen und Unregel-
mäßigkeiten, die ſich Ertl habe zuſchulden kommen laſſen. Da
mit beginnt die Fabrikation von Akten:

1. Antwort des Gouvernements, es ſei Unterſuchung erfolgt
und, ſoweit nötig, ſeien Maßregeln getroffen, um derartiges
(nämlich die angezeigten Vorgänge) in Zukunft zu vermeiden.
(4. März 1907.)

2. Forderung des Hafenamts, geg. Ertl, an' X. (den Be
ſchwerdeführer, 3 Mk., die er ſeinerzeit von einem dritten nicht
erhoben, nun ſelbſt zu zablen. (14. Mai 1907.)

3. Ablehnende Antwort von X. (16. Mai 1907.)
4. Anzeige des X. an das Gouvbernement, betreffend Unregel-

mäßigkeiten des Baumeiſters Ertl. (14. Auguſt 1907.)
5. Antwort des Gouvernements, es habe nichts feſtgeſtellt

werden können. (17. September 1907.)
6. Geſuch des X. an das Gouvernement, den Baumeiſter Ertl

aufzufordern, ihn zu verklagen. (25. September 1907.)
Keine Antwort.
7. Beſchwerde an das Reichs-Kolonialamt in Berlin. (10. Nov.

1907.)

8. Antwort Dernburgs, es ſei keine Veranlaſſung, die An-
gelegenheit weiter zu verfolgen. (31. Dezember 1907.)

9. Spezifizierte Beſchwerde des X. an das Reichs-Kolonialamt,
unter ausführlicher Behauptung beſtimmter Unregelmäßig-
keiten des Baumeiſters Ertl. (14. Februar 1908.)

h ä

Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

Es war, als ob Max Donald reden wollte, aber kein Laut,obſchon er die Lippen öffnete fand die Bahn ins Freie, und nur

ſein Blick haftete angſtvoll an den bleichen Zügen der noch
immer bewußtloſen Jungfrau.

„O, ſprechen Sie, Mac Donald,“ bat da auch Mr. Powell, in
dem er, von der Tochter ſich entfernend, auf den Gefangenen
zutrat und bewegt die gefeſſelten Hände des Unglücklichen er-
griff; „reißen Sie uns aus dieſer Angſt und Pein. Sie wiſſen,
wie wir Sie lieben wiſſen, wie wir Jhnen zu Dank ver-
pflichtet ſind, und nicht glauben können, nicht glauben wollen,
daß Sie, für den ich mein Hab und Gut, für den ich meine Ehre
verpfändet haben würde, wirklich ein Verbrecher ſind, daß Sie
wirklich jenen Unglücklichen angehören ſollten, die drin im
Buſche mit Raub und Mord ihre Bahn bezeichnen.“

„Mr. Powell,“ rief da Mac Donald, wie überwältigt von der
herzlichen Anrede, „Dank tauſend Dank für dieſen Glauben
an mich. O, wahren Sie ihn mir ſeien Sie verſichert, ich bin
kein Verbrecher

„Das hab' ich allenfalls edacht!“ rief Bale trium-
phierend; „und nun, mein Herr Polizeioffizier, die Beweiſe.“

„Verlangen auch Sie dieſelben, Mr. Powell?“ fragte Walker
den alten Herrn, „und würden Sie ſich weigern, ihn ſonſt aus-
zuliefern?“

„Jch würde ihm wenigſtens die Schmach eines ſolchen Trans-
ports erſparen,“ ſagte dieſer, nicht ohne Bitterkeit auf die
Eiſen deutend, „indem ich Bürgſchaft für ihn leiſtete und ihn
ſelbſt in die Stadt begleitete. Aber begierig bin ich, zu erfahren,
woher Sie ſich plötzlich von der Jdentität jenes Herrn als Buſch-
rähndſcher überzeugt haben, da Sie doch heute morgen noch keine
Ahnung davon hatten. Sie hätten ſonſt nicht alle Jhre Leute
fortgeſchickt.“

„Mit wenigen Worten kann ich Jhnen das erklären,“ er-
widerte, den Gefangenen dabei ſcharf fixierend, Walker. „Jch
ſelbſt hatte, Sie haben darin vollkommen recht heute morgen
noch wirklich keine Ahnung, wer dieſer angebliche Mac Donald
ſei. Die Nachricht, daß jener Hüttenwächter, den er früher ge-
kannt haben wollte und von dem er günſtig geſprochen, einer
der gefährlichſten Buſchrähndſcher ſei, machte mich zuerſt ſtutzig.
Nach Hauſe mit der feſten Abſicht zurückkehrend, mich genau
von der Perſönlichkeit zu überzeugen, fand ich er hielt vlötz
lich inne. Sarah war zu ſich gekommen, und er ſah ihre Augen

feſt und ſtier auf ſich geheftet. Er wollte innehalten, aber

10. Das ReichsKolonialamt teilk mit, das Gouvernement ſei
zur nterſegung und Berichterſtattung aufgefordert. (9. April
1908.

11. Abermaliges Schreiben des X. an das Gouvernement, doch
endlich gegen Ertl vorzugehen und ihm (X.) Gelegenheit zu
geben, ſeine Angaben öffentlich zu begründen. (9. April 1908.)

Weitere Akten, die vermutlich noch erwachſen ſind, entziehen
ſich unſerer Kenntnis. Aber ſchon die vorliegenden machen ein
hübſches Konvolut aus und die Korreſpondenz zwiſchen Swakop
Wirt Windhuk und Berlin hat immerhin einiges Porto ge

et.
Daß die Frage, ob etwas Bettzeug berechtigter- oder un

berechtigterweiſe von den im Dienſt des Hafenamts ſtehenden
eingeborenen Frauen gewaſchen worden ſei, und ferner ein
Hühnerſtall des Baumeiſters Ertl die Hauptrolle in dem Ver-
waltungsdrama ſpielen, ſei zum Schluß erwähnt, um zu zeigen,
von welch ungeheurer Bedeutung eine wohlorganiſierte Kolo-
nialverwaltung iſt.

Rechtloſigkeit ausländiſcher Arbeiter.
Jm Jahre 1906 ließ der evangeliſche Hauptverein für deutſche

Anſiedler und Auswanderer zahlreiche deutſch-ruſſiſche Arbeiter
familien aus dem Wolgagebiet in Rußland nach Preußen kom-
men und brachte ſie bei oſtelbiſchen. Agrariern als Landarbeiter
unter. Ein Teil kam auf das Rittergut Klein-Waldeck in Oſt-
preußen, das einem gewiſſen Herder gehört. Dieſer bezahlte
die Leute ſo ſchlecht, daß ſie bei ſchwerer Arbeit mit ihren Kin-
dern hungern mußten und eines Tages entflohen. Mit
Hilfe des Gendarmen wurden ſie wieder aufs Gut gebracht,
wo man ihnen die Familienpäſſe abnahm. Ein der
artiger Paß hatte die Leute 40 Mark gekoſtet. Die Arbeiter
konnten aber auf dem Gute unmöglich aushalten und flohen
abermals, diesmal mit Erfolg. Allerdings hatten ſie ihre
Päſſe im Stich laſſen müſſen. Von ihrer neuen Arbeitsſtelle
verſuchten ſie in den Beſitz der Papiere zu gelangen. Doch ihre
Bemühungen waren umſonſt, obwohl ſelbſt der preußiſche
Miniſter ſeinerzeit erklärt hatte, daß das Einbehalten der Päſſe
ungeſetzlich ſei. Die Deutſch-Ruſſen wandten ſich ſogar
an den Reichskanzler. Auch bei dieſem fanden ſie kein Recht,
und heute nach bald zwei Jahren (1) erfahren wir, daß
den Deutſch-Ruſſen die Päſſe noch immer nicht eingehändigt
worden ſind. Der eine Arbeiter hat ſich von Weſtfalen aus an
oſtpreußiſche Genoſſen mit der Bitte gewandt, ihm doch in
ſeinem Kampfe um die Erlangung ſeines Paſſes, den er jetzt
nötig braucht, beizuſtehen. Die Genoſſen werden ſich ſeiner
annehmen, ob ſie aber Erfolge erzielen werden, iſt zweifelhaft;
denn wir leben im „Rechts“ und Kulturſtaat Preußen.

Der „preußiſche Unteroffizier“ vor Gericht.
Wie ſchon mitgeteilt, hat das Schwurgericht in Karlsruhe

i. B. den Gepoſſen Weißmann vom dortigen Volksfreund von
der Anklage, ein Mitglied der „bewaffneten Macht“ den
Feldwebel Kemmerling beleidigt zu haben, freigeſprochen.
Der Verlauf der Verhandlung rechtfertigt es, daß wir noch ein-
mal darauf zurückkommen. Die Beweisaufnahme und das ge
ſamte Zeugenverhör waren ein Beiſpiel dafür, wie ſchwer es
iſt, vorgekommene Soldatenmißhandlungen den zuſtändigen

„Jnſtanzen zur Ahndung oder zur gerichtlichen Aburteilung zu
unterbreiten. Von den geladenen Zeugen waren etwa zehn
noch im Dienſt, die anderen ſieben im verfloſſenen Monat aus

dem Militärdienſt entlaſſen worden. Da ſie ſämtlich bereits
im Vorverfahren eidlich vernommen waren, hüteten ſie ſich
peinlich, an Gerichtsſtelle mit der vollen Wahrheit herauszu-
rücken. Der Vorſitzende des Schwurgerichts mußte ihnen die
Antworten auf ſeine Fragen förmlich entreißen. Ein Reſerviſt
verlangte ſchlankweg, man ſolle ihm ſeine frühere Ausſage vor
leſen. Die Verteidigung Weißmanns, die in den Händen des
demokratiſchen Karlsruher Stadtrats und Rechtsanwalts Dr.
Haas lag, wies dieſen Verſuch, ſich um die öffentliche Zeugen-
ausſage zu drücken, ganz energiſch zurück.

Ein hilfloſes Bild bot der Rekrut Sauerzapf, um deſſen Miß
handlung ſich die Beweisaufnahme eigentlich drehte. Sein
zweites Wort war: „Jch erinnere mich nicht.“ Dabei ergab der
Gang der Zeugenvernehmung ohne jede Einſchränkung: Wenn
Sauerzapf auch leugnet, ſo ſteht doch feſt, daß er vom Feldwebel
Kemmerling, als er in einem falſchen Zimmer erwiſcht wurde,
an die Bruſt gepackt, an die Türe geworfen und von hinten ge
treten worden iſt. Mit Recht konnte der Verteidiger ſagen:

iſt viel mehr vorgekommen, als wir heute herausgebracht
aben.
Allgemeines Erſtaunen und zum Teil ſogar Entrüſtung be

mächtigte ſich des Gerichtshofes ob des Auftretens des Feld-
webels Kemmerling, der wegen Mißhandlung Untergebener
ſchon mit vier Wochen Feſtung vorbeſtraft iſt. Er ſuchte die
Fragen der Verteidigung zu umgehen mit möglichſt ſchnoddrigen

t

Amworten, ſo daß auch dem Vrrſitzenden der Geduldsfaden riß
und er Kemmerling entgegenſchleuderte: „Sie ſind hier nicht
in der Kaſerne.“ Natürlich hatte Kemmerling den Sauerzapf
weder hinausgeworfen noch getreten. Er half ſich mit der von
Sauerzapf entlehnten Redensart durch: Jch entſinne mich nicht
mehr! Als Sauerzapf ſich beim Hauptmann über Kemmerling
beſchweren wollte, ließ K. den Sauerzapf aufs Kompagniebureau
kommen und erteilte ihm „Rechtsbelehrung“ dahin: „Wenn
Sie, Sauerzapf, ſich beſchweren, bekomme ich 14 Tage Arreſt.“
Natürlich wagt ein Rekrut nicht, ſeinem Feldwebel zu 14 Tagen
Arreſt zu verhelfen. Und ſo unterblieb die Beſchwerde des
Sauerzapf. Dem Hauptmann, der bereits Wind von der Sache
bekommen hatte, erklärte dann ſpäter Sauerzapf: Jch wollte
mich beim Herrn Hauptmann lediglich zur BeſchauunsAb-
teilung es war ein Artillerie Regiment melden. Mit
Recht ſagte der Verteidiger zu Kemmerling: „Alſo, in Jhrer
Gegenwart hat der Sauerzapf gelogen, und Sie haben dabei

geſtanden.“ tKurz, der „Stellvertreter Gottes“ wurde vor der Oeffentlich
keit des Schwurgerichts arg bloßgeſtellt. Die Geſchworenen
zogen daraus die richtige Konſequenz und verneinten ſämt
liche Schuldfragen. Weißmann wurde deshalb freigeſprochen.
Die ziemlich erheblichen Koſten hat die Staatskaſſe zu tragen,
nicht Kemmerling.

„Wir wollen keine Republik.“
Der ſoeben zurückgetretene däniſche Miniſter des Auswärti-

gen, Graf Raben-Levetzau, hat ſich gegen einen norwegiſchen
Journaliſten über die Stellungnahme Deutſchlands zur Um-
wälzung in Norwegen 1905 ausgelaſſen:

Deutſchland wünſchte den Herzog von Auguſtenburg Ernſt
Günther) oder den Herzog von Glücksburg Friedrich Ferdi
nand) auf dem norwegiſchen Thron zu ſehen. Als ſich dies als
unmöglich erwies (weil England dagegen proteſtierte), hatte
man zwiſchen dem däniſchen Prinzen Karl und der Republik
in Norwegen zu wählen. Dies leuchtete der deutſchen Regierung
ſofort ein, und in einer Unterredung zwiſchen dem leitenden
deutſchen Staatsmanne und dem Grafen Raben wurde die An-
gelegenheit durch die Erklärung des deutſchen Staatsmannes
entſchieden: Wir wollen keine Republik!“

Allerdings wäre es auch ſchrecklich geweſen, wenn Wilhelm II.
ſeine ſommerlichen Beſuche in Norwegen hätte einſtellen müſſen;
denn an das Geſtade einer Republik hätte er ſich kaum begeben.
Darum mußte Norwegen einen König haben, und konnte es
kein Verwandter Wilhelms ſein, ſo akzeptierte man lieber
einen, der unter engliſchem Einfluß ſteht, als daß man den
Skandal eines monarchenloſen Staates mit angeſehen hätte.
Zwar wäre ein republikaniſches Norwegen ſicher ein neutraler
Staat geweſen, während der jetzige norwegiſche Hof, wie jeder
vorausſehen konnte, nach engliſcher Anweiſung Politik macht;
aber dieſe für das Deutſche Reich nicht ganz unwichtige Tat-
ſache fällt nicht ins Gewicht gegen das böſe Beiſpiel, das ein
Freiſtaat durch ſein einfaches Beſtehen gibt. Darum mußte der
„leitende“ deutſche Staatsmann ſagen: „Wir wollen keine Re
publik!“

Vom Schnlelend Lothringens.
Der Schulfaal der proteſtantiſchen Schule in Nieder

ſtinzel i. Lothr. iſt ungefähr 2,10 Meter hoch, 4 Meter breit
und 6 Meter lang. Unterrichtet werden in dieſem „Saal“ 60
Schulkinder. Die Schullokale ſtehen in manchen Orten Loth-
ringens denen Oſtelbiens nicht viel nach.

Medaillen-Segen. Die Unteroffiziere und Mannſchaften der
Ehrenkompagnie des 1. Garderegiments z. F., die aus Anlaß
der Verheiratung eines Sohnes Wilhelm II. aufgeſtellt waren,
erhielten Auszeichnungen. Die Unteroffiziere bekamen
die Medagille des Roten Adlerordens, die Soldaten die Medaille
des Kronenordens. Wie daraus erſichtlich, kann man unter
Umſtänden ſehr leicht in den Beſitz eines glänzenden Abzeichens
zum Schmucke der Heldenbruſt gelangen.

Der Kaiſer über Althoff. ilhelm II. hat der Witwe des
verſtorbenen Miniſterialdirektors Dr. Althoff ein Beileidstele-
gramm geſandt, in dem der weltumſpannende Geiſt
und die ſegensreiche Lebensarbeit des Verſtorbenen ge-
rühmt werden Wir haben bereits mitgeteilt, daß Althoff durch
und durch Reaktionär war und der Vater der lex Arons iſt.

Die Städteordnung in den ulen. Der Kultusminiſter hat
angeordnet, daß die Geſchichtslehrer in den oberen Klaſſen der
höheren Lehranſtalten und in der Oberſtufe der Volks und
Mittelſchulen am 19. November d. J. auf die Bedeutung der
Städteordnung hinweiſen ſollen. Wenn die Lehrer bei dieſem
löblichen Werk der geſchichtlichen Wahrheit die Ehre geben
wollen, ſo wird verdammt wenig zum Ruhme des Preußentums
dabei abſallen.

ungeduldig winkte ſie ihm, fortzufahren.
„Fanden Sie rief aber auch Mr. Preg
„Fand ich den Grauſchimmel, auf dem Mac Donald auf dieſe

Station gekommen.“
„Und wie war's mit dem?“ fragte Bale raſch und ſtutzig

„war er geſtohlen
„Ja und nein der Gefangene hat ihn, allerdings dem

Eigentümer unbekannt und ohne ſeine Einwilligung, mit fort-genommen, aber den ungefähren Preis am San e

laſſen. Für einen Buſchrähndſcher allerdings ein ungewöhn-
liches Ding. Auch die fünfzehn Pfund Sterling ſtimmten. Mit
dieſem ſchon beſtätigten Verdacht erkannte ich, ins Haus zurück-
gekehrt, auch den Entflohenen ſelbſt wieder, den ich ſchon früher
einmal, wenn auch nur flüchtig, geſehen, den aber jetzt der
ſtarke Bart faſt unkenntlich machte. Kaum bedarf es noch der
in das Buch geſchoſſenen Kugel, die aus meines Wachtmeiſters
Karabiner ſtammt, um mich zu überzeugen. Gerade ſeine
Leidenſchaft für Bücher hat übrigens die Polizei wieder auf
ſeine Fährten gebracht, da er ſich, ſolche anzukaufen, mit unbe
ſchreiblicher Keckheit ſelbſt nach Melbourne hineinwagte. Be
dürfte es noch weiterer Beweiſe,“ fuhr der Leutnant mit leiſer
Stimme fort, da er ſah, daß Sarah das Geſicht in ihren Händen
barg und wie zerſchmettert ineinander brach „ſo hätte ich ſie
von meinem Schwarzen. Den Scharfſinn der Burſchen fürch-
tend, hat Mac Donald, ſolange wir hier ſind, größere Schuhe
getragen, als ſein Fuß verlangt. Mein Burſche hat ſich hier im
Hauſe die früheren zu verſchaffen gewußt, und ſein Ausſpruch
beſtätigt nur die Gewißheit der Anklage. Jetzt fragen Sie ihn
ſelbſt, und wenn er kann, mag er leugnen, daß er nicht der
unter dem Namen Jack London in Vandiemensland bekannte
und ſpäter entflohene Sträfling iſt.“

Regungslos, und ohne mit einem einzigen Worte den Reden-
den zu unterbrechen, hatte Mac Donald ihm zugehört. Jetzt,
als aller Augen auf ihn gerichtet waren, und alle mit ſtummem
Entſetzen in den Zügen das bleiche, ſchuldbekennende Antlitz des
Unglücklichen betrachteten, ſagte er plötzlich mit feſter, ruhiger
Stimme:

„Jch bin Jack London bin es in dem Sinne wenigſtens,wie es Leutnant Walker meint, wenn auch mein wirklicher

Name Mac Donald iſt.“
„Großer Gott!“ rief Mr. Powell, die Hände entſetzt zuſam

menſchlagend, während der ehrliche Stockkeeper einen Fluch
nicht unterdrücken konnte und ſich dann erſchreckt nach den
Damen umſah.

„Und doch nicht ſchuldig doch der Verbrecher nicht, für den

Sie jetzt mich halten,“ rief der Unglückliche. „Deportiert und
ſchuldlos, ſo fabelhaft, unglaublich das klingen mag; doch iſt
es Wahrheit, die ich Jhnen ſage. Das aber,“ ſetzte er plötzlich
ſcharf abgebrochen und mit faſt tonloſer Stimme hinzu, „iſt auch
alles, was ich für jetzt Jhnen ſagen kann. Ich hatte freilich,
was meine Gefangennahme betrifft, gehofft, daß Leutnant
Walker wenigſtens den Frieden dieſes Hauſes heilig halten
würde. Das iſt nicht geſchehen; vielleicht kommt aber einmal,
wenn auch erſt ſpäter, die Zeit, wo ich ihn zur Rechenſchaft
darüber fordern werde. w„Die Anklage iſt hart, und ich würde der Rechenſchaft mit

reuden Rede ſtehen,“ erwiderte finſter der junge Mann, „wenn
ich die eben mit meiner Pflicht vereinigen ließe. Dieſe aber

gerade zwang mich auch, den vom Staat als gefährlich bezeich-
neten Verbrecher, ſobald ich ihn als ſolchen erkannt, ſo raſch als
irgend möglich in meine Gewalt zu bekommen. Jhre Abreiſe
war, wie ich hörte, auf den morgenden Tag beſtimmt, mein
ganzes Pikett entfernt; was anderes blieb mir da übrig, wenn
ich nicht mit Gewalt und Blutvergießen mein Ziel erreichen
wollte, als zur Liſt meine Zuflucht zu nehmen Sind Sie wörk-
lich unſchuldig, ſo werden Sie ſich auf den Geſetzen gegenüber
reinigen können. Jhnen die Gelegenheit zu verſchaffen, iſt jetzt
mein Amt.“

„So führen Sie mich fort,“ ſagte Mac Donald finſter, „machen
Sie dieſer Szene ein Ende, die peinigend für alle iſt.“

„Halt!“ rief da Mr. Powell, der augenſcheinlich in den letz
ten Minuten mit ſich und einem Entſchluß gekämpft hatte. „Mr.
Walker Sie werden mich, wie ich hoffe, für einen loyalen
Untertanen der Krone halten
„Jch habe nie im Leben daran gezweifelt, Sir!“ rief der
junge Mann raſch „nie einen Augenblick auch nur daran ge
glaubt, daß Sie eine Ahnung
„Halt verſtehen Sie mich nicht falſch,“ unterbrach ihn mit

finſter zuſammengezogenen Brauen der alte Herr. „Daß ich
keinen wirklichen Buſchrähndſcher wiſſentlich beherbergen würde,
das, denke ich, wird man mir nicht zumuten, und ich glaube
über ſolchen Verdacht erhaben zu ſein, ohne mich deshalb noch
entſchuldigen zu müſſen. Was es iſt, weiß ich nicht, aber etwas
ſpricht in mir zugunſten dieſes unglücklichen Mannes. Er hat
ſich mir, ſoweit ich ihn kennen lernte, als ein Ehrenmann ge
zeigt er hat mir außerdem mein liebes Kind gerettet wir
alle hier ſind ihm zu Dank verpflichtet, und das Herz dreht ſich
mir bei dem Gedanken in der Bruſt herum, ihn als gemeinen
Verbrecher gefeſſelt von hier ſcheiden zu ſehen, ihn den ich
ſogar in meiner Familie aufzunehmen nicht gezögert haben

würde. (Fortſetzung folgt.)
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Einen energiſchen Kampf um. Beſſerſtelung führen die Zol l
aufſeher. Jn der neueſten Nummer ihres Verbandsorgans
beſchweren ſie ſich bitter darüber, daß die am Dienstag im
Landtage vom Finanzminiſter beſprochene Gehaltsvorlage einen
Zuſammenbru ihrer Hoffnungen bedeute. Sie hätten den
Rang des mittleren Beamten erſtrebt, ſeien aber „zu Unter
beamten degradiert“ worden. Nach einer beigefügten Ueber-
ſicht begiehen Gehalt: Zollaufſeher 1400 bis 2100 Mk., Zollaſſi
ſtenten, Zolleinnehmer und Zollmaſchiniſten 1650 bis 8800 Mk.
n und Zolleinnehmer 1. Klaſſe 1800 bis
3600 Mk., Zollſekretäre und Oberzolleinnehmer 2000 bis 4200
Mark, Oberzollſekretäre 2100 bis 4500 Mk.

Eine Proteſtverſammlung ſoll in Berlin ſtattfinden und ein
Jmmediatgeſuch eingereicht werden. Der Aufruf ſchließt mit
den Worten: Zollaufſeher der deutſchen Bundesſtaaten Tretet
wie ein Mann geſchloſſen ein für unſeren Stand, den die Re
gierung hat ſinken laſſen! Kämpft für euer gutes Recht und
für eure Standesehre!
Für den Reichsverband. Das Landgericht Freiberg verur-

teilte den früheren konſervativen Reichstagsabgeordneten Gott-

fried von Herder wegen fehrläſſigen. Falſcheides zu einem
Monat Gefängnis.

Zur Revolution in Rußland.
Jn die Vruckerei der Abendzeitung Wetſcher in Petersburg

drangen geſtern mehrere Gendarmen und 652 Poliziſten, die die
ganze Nacht hindurch Hausſuchung hielten und die meiſten vor-
gefundenen Schriften beſchlagnahmten. Auch in die Wohnung
des Oberingenieurs der SchuckertElektrizitätswerke, Hoffmann,
drang Polizei ein und konfiszierte ſeine ganze Korreſpondenz.

Zur Lage auf dem Balkan.
Die Möglichkeit eines Kriegs darf als verſchwunden gelten.
Jn Konſtantinopel hat das jungtürkiſche Komitee einen

Aufruf veröffentlicht, daß alle reaktionären Beſtrebungen aufs
ſchärfſte bekämpft werden würden, um die kaum erlangte Frei-
heit zu erhalten und weiter ausbauen zu “ännen. Ein polizei-

licher und militäriſcher Patronillendienſt hindert regaktionäre
Anſchläge.

Jn Cettinje leiſteten ſich die „beſſeren“ Damen Monte-
negros das Vergnügen, einen Umzug durch die Stadt zu ver-
anſtalten, kleine Fahnen dabei zu ſchwenken und „Krieg gegen
Oeſtreich!“ zu rufen. Die Bewegung ihrer Beine und ihrer
Lungen iſt den Damen gut bekommen.

Ouittung.
Halle. Für Parteizwecke: 1. Diſtrikt Stadttour 19.35, Sitzungs-

gelder 0.80 Mark. Reiwand.
Verantwortlich für den politiſchen Teil A d. Thiele, für

Feuilleton, Reich und Provinz E. Däumig, für Oertliches
und Berichte O. Fröhlich, ſämtlich in Halle.

Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 121 Uhr.

t Da nun durch den plötzlichen Umſchlag des Wetiers ſehr viele Waren auf einmal gekauft werden, um
ſich der jetzigen Witterung gemäß paſſend zu kleiden, ſpricht gerade hier ſehr viel mit, in welchem Geſchäft

W Sie Jhren Bedarf decken wollen, um billig und doch gut bedient zu werden.
Ich empfehle Jhnen deshalb ganz beſonders das für ſämtliche Bekleidungsgegenſtände in Halle a. S.

bekannte
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Leipzigerstrasse 87
4 T

n 7

n

Soweit Vorrat! Sämmtliche Waren àäusserst preiswüircdlig. FSoveit Vorrat!

d auf das ſauberſte Wert Wert Wert Wertn erren- 9 eioſs verarbeitet, x r n 34 beſte Qualitäten Jene h. r erie Il H. Br. Seſfe Il x Ixr, Lerie I H. r

erren- Joppen o pp gyoo Kmab. Voppem h Pets u u pid poo
Herrenm-IIosem et ho p 50 750 ma Paletots vie [I9e gegen z6ePaletots

Wenn der Verkauf ſo flott weiter geht, werden die am Anfang der Saiſon angekommenen

M c 5713000 Mühe aremn
bald vergriffen ſein. Wir machen deshalb nochmals auf unſere beliebten R Schuhwaren W aufmerkſam und empfehlen

Herren-Filz-Pantoffeln mit Fre 95 Kinder-Filzschuhe wit Ohren u Sie O. Damem-Pilzpantotfeln wit Sie 128 T S.
Herren-Filz-Pantoffeln wit Spatt-Lederſoht Känder-Filzschuhe wit Ohren und Lidegſeblé g. Damen-Pilzpantoffeln Fii, alte odet Fedefg geo

Herren-Filz-Schube wit prima Filzſohle So Kijnder-Cordpantoffeln wo 45 Sög. Damenw-Pilzschuhe wit Sitſohte 182
Herren-Filz-Schuhe mit guter Lederſohle 295 Dis Tuch-Stletel für henen Damen l üin w. Damen-Filzschuhe mit Lederſohle 159 ges

Herren-PFilz-Schnallenstiefeln e Damen-Pilzschnallenstiefeln vie Scder- 4 oHerren-Filz-Schnallenschuhe Paar 390 Kamelhaar- Schuhe und Stiefel Damen-PFilzschnürstiefeln mit Lederbeſaz
in prima Qualitäten.

lllige poten. Preiswerte TrikKotagrem. Blllige Porten.

Für Rerren. Für Damen. Für Kinder.
Herren Beinkleider 220 180 146 125 Damen- Beinkleider 180 150 110 O. Kinder-Kapotten 7u0 n h O.

Perren-Aüte
u. Müdzen

zu billigen Preisen,

Herren-Normalhemden u gfötten giuo Damen-Barchentröcke ja O. Kinder-Unterzeugo 120 25 66 25
Herren-Jagd- Westen a 250 185 HDamen-Strickwesten 375 250 175 Knaben Unterhosen wo 4 S.
Herren-Strick-lacken B. Damen Umschlagetücher i 90 NMädchen-Jäckchen annfen 120 bis O
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Se ätzenhaus, Zeit. Osmünde. Kirmes. osmünte. Achtung
Weiss senrels.Sonntag, den 25. Oktober 1908:Preisverteiluneg, Hiänert vnay. Il HR22. -Renel

Sonnabend: Auskegeln von Hasen und Gänsen.
Sonntag Grosses Kegeln von II Uhr an.

Die Kegelbahnen sind gut geheizt.

Sonntag, den 25. und Moutag, d. 28. Oktober,
an beiden Tagen o von 3 Uhr ab

Musik.
Hierzu ladet freundlichſt ein A. Augustyniak,

aar schneide u. rasiere.

Achtung

Achtungsvoll OxKar MHöhratädt.

Meinen werten Freunden und Bekannten zur Nachricht, daß
ich für altbekannte Preiſe zu Hauſe, Fisohgasse 258, Hof II. Et.



Sonnabend

Sonntag

Montag

Lebensmittel ſ-- Oranienburger Kernseife Fiepel 2 f.

Pür Küche und Haus
e m w. Haushaltseite s eine 10 v. Butterbrotpapier eerien 10 v. Waschdlan e weutei 10 v. Kohlonlöffel o e 20 9 w.

Gebr. Gerste p. 19 v. j blumenseife s eine v mer Rolle z n 1 w. Feuerhakon 18 15
Mandelseife Seil Stück V. lühsto Karton V 0use 3 Dofen Pi Fouerzan on 80 25n r Mildaseite eiag 19 v. Küchenspitze goge is 9vi. Sehmiergolpapler e vie 10 v n ws e

gen eamehsette. ne Je helteverken an i hei Meyers futzetenn e 9eſpohgtüer e in s
Erbswörste e s I v J Anrrholinselfe ne 399 fensterschwämme et 25 100. Wentalin, Sehuheremso Dei v cone J5

Aen en en S w. Poreelankitt. des 198.Slroeeo la. 2e4 ws I0 v byfroſcannen a a J(Weinftäuven Hehaſ2eheſ an 35 polſeetleter en o In Enalſeeſty en u Je s
Pflaumen vie 38 Borax vetet 2s 10 9vi Soheuertürher ne s 9we Pufzskeine Im ſMrmſschen a 955
bſetsselbeeren a anf 50 Saon-Kerzen. wetet 39wvi bohnerwarhss o 39 W Solkenpul ver Vatete I0 v leldwärme— im
Aschen 62 Hiabater-Kerzen wete 65 v. Fussbodendf. gute 60 e. loofahsehnänne. 2 I02 Fetrolhelzdfen a200 o
Kakao raunt rin v. 10 MMotard-Kerzen Vete 75 v. Silberbhronzge zgoſche 20 vt. Loofahhandsehuhg a 32 v Ofenvorsetzef e 128 65 v

Haushaltschokolade 68 Flurlumpen 25 Küchenampen 200 n 18306 150 Felleranzünder Vatet7 a
Grème-Pralinees z Pr. I2 v.

Hafer-Kakao V. 60 v. vo
Waffeldruch x Pfd. 19 v.

Junge Schnitthohnen

2 Pfd.Doſe 26 Pf.

Kaiser-Konfekt v. 12 vBlock- Schokolade ter 60 v Awhoneln

Sehokoladenmehl v. 19 erkauf

Grosse Ulrichstrasse 84.,

Horren

blllige

Prelve.

Junge Erbsen
2 Pfd.Doſe 33 Pf.

Ceröstete Kaffee
mit 10 Proz. Rabatt in Sparmarken.

Alle dieienigen Hausfrauen, welche noch nicht Gelegen
heit hatten, unſere geröſteten Kaffees zu vrobieren, bitten wir,
bei nächſter Gelegenheit einen Verſuch zu machen. Unſere

Perüwer Mchung. Hamburwer Mchung

Pfund 1 Mk. Pfund 1.20 Mir
repräſentieren in dieſen Preislagen das Beſte und ſind un
übertroffen im Geſchmack, Aroma und Ergiebigkeit. Bei
Einkauf von halben und ganzen Pfunden gewähren wir

D 10 Proz. Rabatt in Sparmarken. W

Pottel 8 Broskowski.

Büällige Schnhwarenm.
Grosse Ulrichstrasse 32, part. links.

Brrr Genageite Kinderstiefel schon für 85 Mk.

Schulbücher in neuesten Auflagen,
Schreib- und Zeichenbücher,

Schiefertafeln, Rechenmaſchinen, Federkaſten,

Relsszeuge, Relsshretter, Reißschlenen,
ſowie ämtliche

Schul-, Schreld- und Teichenmuterialien

empfiehlt zu billigsten Preiſen

Albin c entze,

e 60.Zu den billigſten Preiſen bringe ich mein reichhaltiges LagerSchuhwaren in eindfehlende Erinner rung
Ierenichrörzeiel 550, 650,7.65, 990, 10. do. 11.00, 12.25, 1800, 16.00 M.

ſcinalenſſefel 050, 7.95, 450, 1100, 12.25

Damenstiefel zum SJchnüren ung Kuöpfen 6.90, 7.50, 950, 10.00, 12.00 M.

für Knaden, Mädchen und Kinder. ver V.Filzschune u. Pantötfein in eouer Auswanl,

Reparaturen werden ſofort ausgeführt zur Verarbeitung wird nur
beſtes Kernleder verwendet. Mittags 12 1 Uhr bitte Beſtellungen
im m Hauſe, part. rechts abzugeben. Otto Töpfer, Schuhmachermſtr,

auch Maden- und Spulwüärmeres. 2 Stunden er w
beſxeit Kein Brechreiz! Nur

re Se 20, i. 20. Labor. Leo

ulver, das dei allen Wurmkranxheiten eine

Bandwurm m Kopf
auch in hartnäckigen

Fällen o in

unschädl., gohmeekendesünälicbe Darmreinigung bewirkt. Keine

geht Anweis. 2 MK., Kinder
1,50 MK., b. Eins. v. 2, S Mk. bez. 1, 75 K. freo.

Broag den.
Guanatswtr, den d.Kruiuei. in aiion Apo

Depots in Aa lo: Hirsoh-Apotheke und LBweon-Apothekoe,

D. 2
fücdhale, lermanid

Steinweg 52
empfiehlt täglich friſch:

Schellſiſch mit und ohne Kopf,
Cabliau, Seelachs, Scholle, Rotzungen zu W Tagespreiſen.
Vollheringe, ſämtliche Räncher-fiſche in el friſcher Ware.

Gemüſe-Konſerven, ſaure, Senf
und Pfeffergurken, Sauerkohl,Bratheringe Rollmops,
sardinen à Pfd. 3s Pfg.
Bismarck-Heringe, e

reibutter n

Mitol. d. Rabd.-Sp.-Vereins.

Rossfleischl
Diese Woche Wieder kf.

Alles übrige wie bekannt ar delirat bei

A. Thurm,Reilstrasse 10.
Borbvesvel

in allen Preislagen
liefert

Theodor Iühr,
Leipzigerstr. 94 u.

oststrasse 6.
Mitgl. d. Rab. Sp. V.

David's NMährzwieback,
d und Erwachſenen, wh,

ſondere Rekonvaleszenten ärzt

lich T weil leicht verdaulich, ſehr wohlſchmeckend und
unbegrenzt haltbar.
Johannes Davidh, S äu

Konzert-Zither-Vereln
„Alpenklänge“,

Sonntag den 25. Oktober

III. Stiftungsfest
beſtehend in

Dither Konzert, Theuter

im D großen Saale der
„Thalia- Säle“,

Beginn abends 7/2 Uhr
Freunde und Gönner d edlen

Kunſt ladet hierzu freund ein
er VorstandWelssentels.

Zum afton Fritz.
Heute, Sonnabend

ff. Bockbraten
mit Thüringer Klösen
ſowie hausſchlacht. Salzknochen.

Empfehle:

Kräftigen Mittagstisch
mit Bier 50 Pfonnlo.

W. Anns.
Naumburg a. Saale.

„Arbeiter Sängerchor“
Sonntag den 25. Okt. nachm. 4 Uhr

Kränzchen
m Sehwarren Adlor.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Dor Vorstand.

Weissenfels a. S.
III

un Cafe- Reſtaurant „Marienbad“,Marienſtr. 2 Jnh R. L auo.

klee 5etattuf 35.4 un 34.

lzenderf. S. fen Loſhefe t
rn Bieler, wenn e

C
Empfehle in großer Auswahl zu äußerſt billigen Preiſen:

Eleg. Winter-Puletotg et u semuſtä,. J.
Eleg. belerinen in vrima Stoffen M. Jan
Eleg. Winter- Joppen t warmen Futte m
Eleg. Jackett Anzüge in den neueſten s

Eleg. Rock- Anzü c ein und zweireihig n 16

Eleg. Knahben- u. Burschen -Anzüge e. Jan
Eleg. Knahen- Puletots, Burschen -Paletots,

Eleg. Knaben Joppen, Burschen Joppen,

Arbeiter Garderoben
in bekannt großer Auswahl und in nur bewährten, gut
tragbaren Qualitäten zu ebenfalls ſehr billigen Preiſen.

50/0 Rabatt 5/0 Rabattod. Wertmarken. od Wertmarken.
Marktplatz e derim roten Turm, Aen

Kleidersekretäre

e S r 190 9.
33. Jahrgang.

W Pleeis 40 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger and

Die Volxsbuchhanädlung,
alle a. S. Harz 42/48.

frische Rnickeier

Jch 5 r r viligſt.on mir noch weitere üble Na TalamtWaul reden zu verbreiten, ſonſt muß ich o Gegch 777dieſelben gerichtlich belangen. per ſt ſtraße
Jede Woler Gaumuitz. e

Warnung-

Verlag und für die Inſerate deranmwortich ren r e e e e e r e b
i



I. Seilage zum Volksblatt.
ſr. 250.

Den Preßkommiſſionsmitgliedern
ſowie Parteifunktidnären

zur Nachricht, daß die für heute, Freitag, abend angeſetzte
Sitzung in Anbetracht der langen Dauer der geſtrigen Vereins
verſammlung ausfällt. Dieſelbe findet dafür beſtimmt am
Sonntag, den 25. Oktober, vormittags, pünktlich /210 Uhr, ſtatt.

J. A.: Das Parteiſekretariat.

Der Sozialdemokratische Verein
hielt geſtern abend im Volkspark eine ſehr ſtark beſuchte Mit
gliederverſammlung ab, der auf Einladung des Parteiſekretärs
der Genoſſe Pfannkuch- Berlin vom Parteivorſtande bei-
wohnte, um ſich über die Verhältniſſe zu informieren. Die
Verſammlung erklärte ſich mit Wegfall des Vortrags einver-
ſtanden, ſo daß Genoſſe Reiwand ſofort mit der Bericht
erſtattung über den Bezirkstag beginnen konnte. Insbeſondere
verweilte er bei der Debatte über den Punkt Preſſe, die zur
Haltung des Volksblattes in der Budgetfrage Stellung nahm.
Der Bezirkstag nahm faſt einſtimmig eine Reſolution an, welche
die Haltung des Volksblattes in der Budgetfrage als zweideutig
und unklar bezeichnete. Reiwand erſuchte die Verſammlung,
die ſtrittigen Punkte zu prüfen und ſachlich, nicht perſönlich, zu
diskutieren.

Der Anfrage des Genoſſen Thiele, ob es, falls eine Reſo-
lution vorliege, nicht beſſer ſei, dieſelbe ſofort zu verleſen, da
mit in der Debatte Bezug auf ſie genommen werden könne, ent
ſprach der Vorſitzende, Genoſſe Albrecht, durch Verleſung
einer Reſolution, welche von ihm, Dreſcher und Reiwand ent-
worfen war. Die Verſammlung ſollte darnach ihr Einver-
ſtändnis mit der vom Bezirkstage gefaßten Reſolution erklären
und beſtätigen, daß der Konflikt nicht aus der abweichenden
Haltung des Genoſſen Thiele in der Budgetfrage ſich ergeben
habe ſondern daraus, daß den Wünſchen der Parteileitung be
treffs eingehender Erörterung der Budgetfrage nicht genügend
Rechnung getragen worden ſei.

Genoſſe Thiele: Die von mir in einer geſtern abend abge
haltenen kombinierten Vorſtandsſitzung abgegebene Erklärung,
daß ich meine Kündigung aufrecht erhalte, wiederhole ich. Jch
bitte deshalb alle Genoſſen, welche mein Verbleiben in meiner
Stellung wünſchen, jeden Verſuch nach dieſer Richtung zu unter
laſſen. Jch ſchicke dieſe Erklärung voraus, damit meine weiteren
Ausführungen nicht dahin gedeutet werden können, es komme
mir darauf an, mir meine Stellung zu ſichern. Jch lehne ein
weiteres Verbleiben in derſelben ab, weil ich klar yorausſehe,
daß ich über kurz oder lang doch wieder in Differenzen mit den
ſelben Genoſſen kemmen würde, mit denen ich nun ſchon ſeit
Jahren Konflikte durchzuführen habe. Das halte ich einfach
nicht mehr aus. Mein Stellung zur Budgetfrage habe ich
wiederholt ſchon klargelegt und nichts hinzuzufügen. Jch habe
gekündigt, nachdem mir der Vorwurf gemacht worden war, ich
ſei ein Kleber. Das bin ich nicht und mag es nicht ſein. Daß
die Parteiverhältniſſe am Orte nicht recht kräftigevorwärts
ſchreiten wollen, iſt außer auf andre Urſachen namentlich darauf
zurückzuführen, daß es zu einem inneren Ausgleich zwiſchen
Partei und Getrerlichaften nicht kommen will. An dieſem Ku
ſtande bin ich unſchuldig. Jch habe jederzeit meine ganze Kraft
in den Dienſt der Partei, der Gewerkſchaft und der geſamten
Arbeiterbewegung geſtellt und bitte die Genoſſen, ſich der
gleichen Ziele und des gemeinſamen Gegners bewußt zu ſein.
Die Reſolution iſt abzulehnen, da ſie in einzelnen Sätzen Un
richtigkeiten enthält.

Gen. Oertel Ammendorf: Dem Lokalkampfe der länd
lichen Genoſſen iſt größte Unterſtützung ſeitens der Partei
freunde aus der Stadt zu leihen. Der jetzige Konflikt iſt durch
Neubeſetzung der Redaktion am beſten zu löſen; dann werden
wieder geſunde Verhältniſſe eintreten.

Gen. Dreſcher: Die Zuſpitzung der Verhältniſſe hat zur
Kündigung Thieles geführt. Jn der Budgetfrage hat das
Volksblatt den Süddeutſchen einſeitig Rechnung getragen, und
die Leſer erhielten kein klares Bild über die Frage. Dem Faß
den Boden ausgeſchlagen hat der Artikel Der Ausweg.
Thieles Widerſtand gegen unſere Wünſche hat dann perſönliche
Momente ausgelöſt, die dann eine nicht unweſentliche Rolle ge
ſpielt haben. Da die Oeffentlichkeit ein falſches Bild über die
Urſachen des Konflikts hat, iſt die Annahme unſerer Reſolution
notwendig. Zwiſchen Partei und Gewerkſchaften beſteht kein
Gegenſatz, wohl aber zwiſchen einzelnen Gewerkſchafts-
führern und leitenden Parteigenoſſen.

Halle a. S., Sonnabend den 24. Okteber 1908.

Gen. Röhr: Nach Thieles Erklärung, unter keinen Um
ſtänden zu bleiben, können wir leider nicht mehr ſein Bleiben
beantragen. Jch hatte mir gedacht, der Konflikt ließe ſich wieder
ausgleichen. Nachdem aber, wie Gen. Albrecht mitgeteilt hat,
alle Kündigungen aufrecht erhalten werden ſollen, beantrage
ich nur, dem Genoſſen Thiele für ſein Wirken unſere Aner
kennung und unſer volles Vertrauen auszuſprechen.

Gen. Buſſian: Viele Genoſſen ſind durch die Streitig-
keiten zurückgeſtoßen worden. Als Thiele im Gefängniſſe war,
iſt der politiſche Teil des Volksblattes auch nicht anders ge
weſen.

Gen. Albrecht: Auch als langjähriger Freund Thieles
habe ich jetzt gegen ihn Stellung nehmen müſſen. Seit dem
Dresdener Parteitag nimmt er eine andere Stellung in Partei
fragen ein, ſo war es auch im Falle Schippel. Wir haben alles
dran geſetzt, nach außen den Frieden zu erhalten. Keiner von
uns hat dem Genoſſen Thiele ſchlechte Motive untergeſchoben,
die Entwicklung der Partei am Orte iſt ſtets ſteigend geweſen.
Die Berichterſtattung uber den Nürnberger Parteitag in Eis
leben hätte Thiele nicht übernehmen ſondern dem Gen. Dreſcher
als Delegierten des Kreiſes überlaſſen ſollen. Bei ſtreitigen
Fragen hat Thiele immer auf ſeiten der Gewerkſchaftsführer
geſtanden. Das hat den Zündftoff gehäuft. Die vorgelegte
Reſolution iſt anzunehmen, daß ähnlichen Reſolutionen, wie der
heute im Volksblatte aus Eisleben veröffentlichten, die Spitze
abgebrochen wird.

Ein Schlußantrag wird abgelehnt.
Gen. Voß: Die Streitfrage iſt nicht durch Thiele herauf-

beſchworen worden. Seit Jahren habe ich beobachtet, welche
Schwierigkeiten ihm bereitet werden. Jch habe aber nicht, wie
Albrecht ſagt, mit Thiele konſpiriert. Um die Einigung zwiſchen
Partei und Gewerkſchaft habe ich mich ſtets bemüht; aber immer
wurde verkehrt aufgefaßt, was wir Gewerkſchaftler erſtrebten.
Wer anderer Meinung iſt als die führenden Parteigenoſſen,
wird mit Mißtrauen behandelt. Die Reſolution iſt abzulehnen,
der Antrag Röhr anzunehmen.

Gen. Thiele: Jch bitte den Genoſſen Röhr, ſeinen Antrag
zurückzuziehen. Vertrauen wird nicht durch Reſolutionen ge
wonnen.

Gen. Röhr iſt dazu bereit, wenn vorher die Reſolution
Dreſcher zurückgezogen wird. Gen. Dreſcher: Der erſte
Teil unſerer Reſolution muß unbedingt aufrecht erhalten wer
den. Gen. Albrecht: Jch halte unſere Reſolution im vollen
Umfange aufrecht.

Genoſſe Pfamrnkuch: Jn den häuslichen Streit miſche ich
mich nicht ein. Aber aus der Debatte kenne ich, daß Thiele
recht hat, wenn er von dem ungeſunden Verhältnis zwiſchen
Partei und Gewerkſchaften geſprochen hat. Da hätte aber auch
Gen. Voß, als er Vorſitzender des Sozialdemokratiſchen Ver
eins war, ſein Amt nicht niederlegen ſollen. Nehme man ſich
hier in Halle ein Beiſpiel an dem einträchtigen Zuſammen
arbeiten des Parteivorſtandes mit der Generalkommiſſion der
Gewerkſchaften.

Gen. Kochanski: Gen. Röhr hat heute wieder, wie ſchon
in früheren Verſammlungen, Unruhe hereingeworfen. Voß hat
als Vorſitzender keine andere Meinung aufkommen laſſen, da
her die unliebſamen Vorkommniſſe. Thiele iſt nicht aus un
lauteren Motiven zu ſeiner Kündigung gedrängt worden. Die
Reſolution Dreſcher iſt anzunehmen.

Gen. Röber: Der Parteiſtreit ſpielt ſchon jahrelang, manche
haben ſchon lange den Genoſſen Thiele los ſein wollen das
hat er gewiß nicht verdient. Jſt aber einmal die Kündigung
ausgeſprochen, ſo muß ſie allen gegenüber aufrecht erhalten
werden. Die Reſolution iſt abzulehnen, denn ſie ſei ein Urias
brief. Redner wendet ſich noch perſönlich gegen den Genoſſen
Schade.

Gen. Heine: Jch kenne das Keſſeltreiben gegen Thiele ſeit
Jahren und weiß, mit welchen ſchmierigen Mitteln da gearbei-
tet worden iſt. (Genoſſe Albrecht weiſt dieſen Ausdruck zu-
rück.) Auch andere werden bekämpft. So ſollen Voß und ich
an einer „geheimen“ Sitzung teilgenommen haben, um den
Vorſtand abzuſägen. Aber weder ich noch Voß war dabei. Jch
beantrage, daß, nachdem Thiele geht, alle andern Kündigungen
aufrecht erhalten werden.

Gen. Adler: Jch kenne das örtliche Parteileben genau und
weiß, woher immer wieder die Mißhelligkeiten kommen, die es
bereits vielen verleidet haben, an der Parteiarbeit teilzuneh-
men. Die Reſolution Dreſcher müſſen wir ablehnen.

Gen. Reiwand: Unſere Reſolution iſt nur die Folge der
Eislebener Reſolution. Wenn derartige unrichtige Darſtellun
gen unterbleiben, bin ich bereit, unſere Reſolution zurückzu
ziehen. Eine Beſſerung der Parteiverhältniſſe tritt nur ein,
wenn Thiele geht.

19. Jahrg.

Gen. Voß: Jch habe voriges Jahr mein Amt als Vorſitzen
der vorzeitig niedergelegt, weil ich im Vorſtand keine Unter-
ſtützung fand. Da glaubte ich, durch die Niederlegung dem
Parteifrieden zu dienen. Der Parteivorſtand kennt unſere ört-
lichen Verhältniſſe nicht genau genug, ſonſt würde er anders
urteilen.

Gen. Güldenberg: Wird die Reſolution Dreſcher ange
nommen, ſo wird nur neuer Zündſtoff in die ſchon genug er
regten Parteikreiſe geworfen. Auch ich habe ſtets mein mög-
lichſtes getan, um Partei und Gewerkſchaften zu einigen.

Gen. Thiele: An der erwähnten Eislebener Reſolution
habe ich nicht den mindeſten Anteil. Jch bin ſofort nach meinem
Referate zur Bahn gegangen und habe weder der Debatte noch
dem Verleſen der Reſolution beigewohnt. Ob die Reſolution
Dreſcher angenommen oder abgelehnt wird, iſt mir nachgerade
gleichgültig geworden.

Gen. Pfannkuch: Voß iſt im Unrecht, wenn er ſagt, der
Parteivorſtand habe ihn im Stich gelaſſen. Ebert und ich
ſind damals hier geweſen und haben dem Gen. Voß Gerechtig
keit widerfahren laſſen.

Gen. Dreſcher: Jch habe die Reſolution entworfen, weil
behauptet worden iſt, wir hätten Gen. Thiele hinausgedrängt.
Voß hat als Vorfſitzender nicht objektiv gehandelt. Wir haben
ſtets Fühlung mit den Gewerkſchaften geſucht.

Gen. Sbeling widerlegt einen von Heine ihm gemachten
Vorwurf.

Gen. Schade wendet ſich gegen eine von Röber aufgeſtellte
Behauptung und polemiſiert gegen Thiele. Nach weiteren mehr
perſönlichen Bemerkungen der Genoſſen Oertel, Voß,
Thiele, Röber und Löffler iſt die Rednerliſte erſchöpft.

Gen. Albrecht: Jch ziehe unſere Reſolution zurück, wenn
auch die andern Anträge zurückgezogen werden und im Volks
blatte keine Reſolutionen mehr nach Art der Eislebener er
ſcheinen. Da kein Widerſpruch erfolgt, nehme ich das Einver
t der Verſammlung an und ſchließe ſie hiermit. Schluß

r.

Halle und Saalkreſs.
Halle, den 23. Oktober.

Das Schickſal eines Kriegsveteranen.
Vor einigen Tagen kam ein Kriegsveteran zu uns, der den

„glorreichen“ Krieg von 1870-71 mitgemacht hat, und der nun
auf ſeine alten Tage durch widrige Geſchicke, durch ſein Alter
und nicht zuletzt durch die unberechtigte Weigerung eines ba
diſchen Bürgermeiſters auf die Landſtraße gedrängt wurde und
nun als „Vagabund“ die deutſchen Lande, für deren Einigung
er im Felde geſtanden und Orden und Ehrenzeichen bekommen
hat, durchzieht.

Es iſt ein trauriges Bild, was uns da entrollt wurde und
ſicherlich nicht dazu angetan, den alten Veteranen die Luſt und
Liebe zum erkämpften Deutſchen Reiche neu anzufachen oder
zu erhalten. Und dabei hat dieſer alte Mann 14 Jahre als
Soldat gedient und im Kriege von 1870-71 dem damaligen Leut-
nant ſpäteren Staatsſekretär von Elſaß-Lothringen, v. Köller,
das Leben gerettet.

Wie man mit ſolch armen Teufeln umſpringt, davon nach
ſtehend eine kleine Ausleſe. Der jetzt 57 Jahre alte Schneider
Preutel wurde int Mai t907 beim Bürgermeiſteramt Meersburg
vorſtellig, ihm an Stelle der vollgeklebten Jnvalidenkarte
eine neue auszuſtellen. Er hatte nämlich eine briefliche Zuſage
in Händen, daß er als Wärter in der Jrren und Pflegeanſtalt
Brake (Lippe) eingeſtellt ſei. Er glaubte aber dieſe Stelle
nicht annehmen zu können, wenn er keine neue Karte habe.
Der Bürgermeiſter verweigerte jedoch die Ausſtellung einer
neuen Karte, da die alte, vollgeklebte, noch bis zum 26. Auguſt
1907 Gültigkeit habe. Alle Verſuche, den Bürgermeiſter umzu
ſtimmen, ſcheiterten an der Weigerung des letzteren. Da ſchickte
Preutel ſeine Karte an das Bezirksamt in Ueberlingen ein,
wobei er ſich natürlich über den Meersburger Bürgermeiſter be
ſchwerte. Da wurde plötzlich Preutel am 26. Juni verhaftet
und zwar auf Grund des 8 361, Abſ. 1 und 83, des Strafgeſetz
buches. Beide Abſätze handeln vom Landſtreichen und vom
Müßiggang; trafen aber auf Preutel nicht zu, denn er war
weder Landſtreicher noch Müßiggänger. Er bewarb ſich immer
um Arbeit. Bis 26. Dezember, alſo volle ſechs Monate, ſaß der
Mann in Unterſuchungshaft, an welchem Tage er in Konſtanz
wegen Fehlens jeglicher Beweiſe freigeſprochen wurde. Seine
Stelle in Brake war natürlich in der Zwiſchenzeit beſetzt worden.
Jn Arolſen und in Voſſa, wo er ebenfalls wegen desſelben
Delikts inhaftiert war (auf weſſen Veranlaſſung, weiß er
nicht), wurde er ebenfalls freigeſprochen.

Der Verfuch, eine Entſchädigung vom badiſchen Miniſterium
zu bekommen für die unſchuldig erlittene Unterſuchungshaft,
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hlug fehl, wohl aber bekam er auf Veranlaſſung des badiſchen
diniſteriums eine neue Karte ausgeſtellt. Was nützte ihm

nun die? Arbeit bekam der alte Mann nicht, und ſo muß er
weiter die Landſtraße ziehen. Daß es ihm dabei nicht be
2 gut geht, braucht wohl nicht beſonders verſichert zu
werden.

Auf ſeinen Jrrfahrten geriet er denn auch in die hieſige
Gegend. Jnfolge großer Schwäche, er hatte den ganzen Tag
michts zu eſſen gehabt, blieb Preutel am Abend des 9. Oktober
im Chauſſeegraben in Beiderſee liegen, da er nicht mehr fort-
konnte. Niemand kümmerte ſich um ihn. So blieb er die
ganze Nacht liegen. Am Morgen fand ihn ein Offizier vom
hieſigen Jnfanterieregiment ſehr ſchwach, ſo daß er durch ſeinen
Burſchen den Geſchäftsführer des nahen Gutes holen ließ, den
er erſuchte, den alten kranken Mann nach dem Hoalleſchen
Krankenhaus fahren zu laſſen. Dem Offizier gegenüber er-
klärte der Geſchäftsführer ſich auch bereit dazu. Aber als der
Offizier fort war, ſagte der Menſchenfreund zu dem im
Straßengraben Liegenden: Meinetwegen können Sie verrecken.
Machen Sie, daß Sie weiter kommen. So ſchlimm iſt die Ge-
ſchichte nicht. Das iſt doch nur Simulation. Der alte Mann
blieb aber liegen bis gegen 4 Uhr nachmittags, wo auf ſein
Erſuchen ein Radfahrer den Gendarm in Morl binachrich-
tigte, der auch ſogleich kam und einen Wagen requirierte, um
den Mann nach dem Diakoniſſenhaus fahren zu laſſen. Vorher
ließ er aber den alten Mann auf ſeine eigene Koſten mit Kaffee
und Butterbrot erquicken. Jm Diakoniſſenhaus lag nun Preutel
bis zum 17. Oktober, wo er früh entlaſſen wurde. Aber einen
Entlaſſungsſchein, an dem Preutel viel lag, weil er über die
Zeit vom 10. bis 17. Oktober einen Ausweis haben wollte, er-
hielt er nicht. Gr wurde vielmehr an die Armenverwaltung
verwieſen. Doch auch dort bekam er keinen ſolchen Ausweis,
ebenſowenig auf der Polizei, an die er ſich dann wandte. Der
Mann mußte eben ohne jeglichen Ausweis auf die Landſtraße.
Was das heißt, kann nur der verſtehen, der ſelbſt „getippelt“ iſt
und ſich oft genug hat von der Polizei „fleppen“ laſſen müſſen,
und wo das Fehlen eines Ausweiſes über eine ganze Woche zu
den verſchiedenartigſten Unannehmlichkeiten führen kann.
Warum gab man dem Manne keinen ſolchen Ausweis?

Es iſt doch ſonſt üblich in den Krankenanſtalten, daß es Ent-
laſſungsſcheine gibt. Jſt das hier nicht der Fall? Warum hat
man dem „Landſtreicher“, als den man Preutel ja gern anſiehbt,
nicht wenigſtens einen Ausweis über ſeinen Aufenthalt in der
Anſtalt gegeben? War man ſich nicht bewußt, daß gerade ſolche
arme Teufel ſehr nötig dieſer Ausweiſe bedürfen

Welche Gefühle mögen wohl die Bruſt dieſes Mannes durch-
wühlen, wenn er ſieht, daß trotz ſeines Tangjährigen Eintretens
für „Kaiſer und Reich“ ihm von keiner Seite Recht wird, daß
er vielmehr für vogelfrei angeſehen wird. Das aber iſt der
Dank unſeres Klaſſenſtaates für ſeine Kämpfer.

Der Nichtbeſnch der Fortbildungsſchule
beſchäftigte züngſt wieder das hieſige Schöffengericht. Angeklagt
waren die Vertreter von den Verſicherungsgeſellſchaften Maccies
und Weber, die beſchuldigt waren, ihre Lehrlinge nicht in die
Fortbildungsſchule geſchickt zu haben. Die Angeklagten, die Straf-
mandate erhielten und dagegen gerichtliche Entſcheidung bean-
tragten machten vor Gericht geltend und ſtützten ſich wie früher
auf den 8 6 der Gewerbeordnung, nach dem Verſicherungs-
unternehmen nicht den Beſtimmungen der Gewerbeordnung unter-
worfen ſind. Die Angeklagten gehörten mehr zur Kategorie der
Beamten und nicht zu den Kaufleuten, die den von der Anklage-
behörde angezogenen Beſtimmungen unterworfen wären. Nach
s 76 des Handelsgeſetzbuches müſſen Kaufleute allerdings ihren
Lehrlingen die notwendige Zeit zum Beſuch der Fortbildungs-
ſchule gewähren. Es iſt nicht von der Hand zu weiſen, daß die
Beſtimmungen der Gewerbeordnung im fraglichen Punkte mit
den Beſtimmungen des Handelsgeſetzbuches kollidieren. Die An-
geklagten wurden auf Grund des 8 6 der Gewerbeordnung frei-
geſprochen.

Genoſſe Weikers, der Gauleiter des Schuhmacherverbandes,
perläßt nächſte Woche Halle, um eine Stelle als Sekretär im Ver
bandsburean in Nürnberg einzunehmen. Die hier frei werdende
Stelle wird ausgeſchrieben werden.

Die Sitzung der Stadtverordneten am Montag wird ſich
als erſten Punkt der rn dem Antrag unſererGenoſſen wegen Ausführung von Arbeiten zur Abwehr der
Arbeitsloſigkeit zu beſchäftigen haben. Wir werden ja ſehen,
wie ſich die bürgerlichen Stadtverordneten dazu ſtellen werden.
Dann wird noch die Gründung eines Reformrealgymnaſiums
zur Beratung ſtehen, wobei ſi zeigen wird, ob hierfür ohne
weiteres die Mittel, die in einigen Jahren eine ganz bedeutende
Summe ausmachen werden, zu haben ſein werden, während
ſonſt für andere notwendige Ausgaben im Jntereſſe der unteren
Klaſſen nicht ſo n Gelder flüſſig gemacht werden. Die
übrigen Punkte betreffen nur t von Mitteln zu Jn-
ſtandſetzungsarbeiten auf dem Gute Gimritz, ſowie andere rein
geſchäftliche Angelegenheiten. Jn der nichtöffentlichen Sitzung
iſt das Gehalt für den neugewählten Stadtrat feſtzuſetzen.

Unter dem Verdacht der Verleitung zum Meineid iſt in
Koburg der bekannte BilderReſtaurator Profeſſor Dr. Franz
Büttner, Pfänner zum Tal, verhaftet und nach München
gebracht worden. Profeſſor Büttner hatte ſich in München ein
Maleratelier eingerichtet, in dem er Aktſtudien machte. Die
Verhaftung wird nach einem unbeſtätigten Gerücht mit einer
Alimentationsklage zuſammengebracht, in der eine andre Per-
ſon zu mehreren Jahren Zuchthaus verurteilt wurde. Pro
feſſor Dr. Büttner, der 40 Jahre alt, mehrfacher Millionär und
ein geborener 5 e R iſt, hat ſich in der künſtleri-
ſchen Welt beſonders einen Namen als Gemälde-Reſtaurator

emacht. Er hatte an der Münchener Akademie der bildendenKünſte den einzigen Lehrſtuhl für die Wiſſenſchaft der Bilder-
hygiene, der Erhaltung und Wiederherſtellung von Gemälden
inne.

Zu dem tödlichen Unfall am Abbruch der Raffinerie teilt
uns der Unternehmer Herr Schöbel mit, daß es unwahr ſei,
daß ihm über mangelhafte Schutzvorrichtungen Mitteilung vom
Bauarbeiterverband gemacht worden ſei. Weder ihm noch ſei-
nem Vorarbeiter ſei bekannt, daß eine Perſon bei ihnen geweſen
ſei und darüber geſprochen habe. Jm übrigen ſeien die Schutz
vorrichtungen in vorſchriftsmäßig gutem Zuſtande.

Noch ein ſpitzbübiſcher Pole wurde auf dem Bahnhof feſt
genommen, der einem ſchlafenden Landmann das Portemon-
naie mit 10 Mk. Jnhalt geſtohlen hatte.

Reine Wirtſchaft machte ein Einbrecher, der einem Viktua-
liengeſchäft auf der Königſtraße einen nächtlichen Beſuch ab-
geſtattet hatte. Er hat die in der Räucherkammer hängenden
Würſte gleich mit den Stangen fortgetragen. Außerdem ſtahl
er noch Butter und andere Waren. Um alles fortzubringen,
mußte er die verbotenen Gänge mehrere Male machen, was
um ſo leichter für ihn war, als er das geſtohlene Gut bei einer

m befreundeten Familie, die in einem dem Tatorte gegen-
überliegenden Hauſe wohnte, unterbrachte. Der Dieb wurde
jedoch von einem Voliziſten beobachtet und dann verhaftet.
Ebenſo wurden die Mitglieder der Familie, die ſeinen geſtohle-
nen Waren Unterſchlupf gewährten, verhaftet. as werden
teure Würſte werden.

Fräulein Olga Agloda, die erſte dramatiſche Sängerin
nſeres Stadttheaters, hat von der r in Baireuth
eine Einladung erhalten, auch bei den Wagner-Feſtſpielen in
Baireuth im Sommer des nächſten Jahres mitzuwirken. Die
Künſtlerin hat bereits im letzten Sommer an den Feſtſpielen
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erfolgreich teilgenommen Frk. SCofle Wolf, dielichdramatiſche Sängerin unſeres Stadttheaters et am

luſſe dieſer Spielperiode Halle und geht ein Engagement
beim Opernhaus in Köln ein.

Aus dem Bureau des Für Sonnabend iſtdie letzte Aufführung von Thalea Bronkema vorgeſehen. Zu
dieſer Vorſtellung werden Schülerkarten à 1.10 Mk. an der Ta
und Abendkaſſe ausgegeben. Die SonntagNachmittag Vorſtellung
bringt das Balleit Die Puppenfee. Vorher wird der luſtige

wank Onkel Bernicke
Die erſte OperettenNovität Die kleine Se h Muſikvon Boela von Ujj, geht Sonntag abend in Szene. Das Libretto

verdankt der Komponiſt den Herren Lindau und Antony. Die
Handlung führt in das bayeriſche Volksleben in der Biedermeier
eit und iſt von vielen Tänzen belebt. Die Operette iſt von Herr

Regiſſeur Lentz inſzeniert. Die Tänze ſind von der Ballettmeiſteriu
Frau StahlbergWieſt arrangiert. Mit der muſikaliſchen Leitung
iſt Herr Kapellmeiſter Bach detraut. Die nächſte Aufführung
von Eugen d'Alberts Tiefland ſindet am Montag den 26. Ok-
tober ſtatt.

Es iſt der Direktion gelungen, Frau Anna Schramm noch
mals für nächſten Dienstag zu einem Gaſtſpiel zu gewinnen.
Sie tritt auf in den beiden Luſtſpielen Der Störenfried
und Die Dienſtboten.

Gewerbegericht Halle.

Vorſitzender: Magiſtratsaſſeſſor Köcher. Beiſitzer Deko
rateur Tannenberg, Kaufmann Herrmann, aurer
Hanke und Schmied Scheufler.Wegen einer Lohnforderung von 30 Mk. und Ausſtellung
eines Jeugniſſes als Maſchinenmeiſter klagte der Werkmeiſter
Sipp gegen die Firma Heilbronn u. Pinner. Kläger
hat ein Zeugnis als Kreppmeiſter erhalten und der Vertreter
der Firma willigt ein, ein ſolches als Maſchinenmeiſter aus-
zuſtellen. Den Reſtlohn von 30 Mk. will die Firma aber nicht
auszahlen, da der Kläger bei ſeinem Abgange unrechtmäßig
Rezepte über Farbenzuſammenſtellungen mitgenommen abe.
Kläger behauptet nun aber, die Zuſammenſtellungen der Far-
ben wären ſeine eigenen geiſtigen Produkte, die er in ſeinem
Kopfe und nach Aufzeichnungen in ſeinem Buche ausgearbeitet
habe. Der Firmenvertreter behauptet aber, darauf allein komme
es ihm nicht an; es ſei das VPapier, auf dem die Rezepte nieder
geſchrieben wären, Eigentum der Firma und dieſes Papier
wäre der Firma mindeſtens 200 Mk. wert. Hinzu komme noch,
daß Kläger zu dem Zuſammenſtellen der Proben ſeine, der
Firma zur Verfügung geſtellte Zeit verbraucht habe. Kläger
könne ſich die Rezepte zunutze machen; er müſſe aber die auf
Papier der Firma niedergeſchriebenen Rezepte der Firma aus-
händigen. Auf dieſen Standpunkt ſtellte ſich au das Ge-
werbegericht, das den Kläger mit ſeiner Forderung in Höhe von
30 Mk. abwies. Gebe Kläger der Firma die Rezepte zurück,
dann könne er immer noch den Reſtlohn von 30 Mk. fordern.

Wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagte der Kellner Hol-
länder gegen den Gaſtwirt Heyde. per verlangt Lohn
inkluſive Trinkgelder im Betrage von 55 Mk. Streitig iſt die
Frage, ob Kläger mit 14tägiger oder dreitägiger Kündigungengagiert worden iſt. Beklagterſeits wird pehauptet, es ſei
dreitägige Kündigung vereinbart worden Kläger hingegen be
hauptet mit 14tägiger Kündigung engagiert worden zu ſein.
Beklagter will ſchließlich von dem Stellenvermittlungsbureau
nur einen Kellner zur Aushilfe verlangt haben. Die bereits
ſchon einmal verhandelte Sache wurde wieder behufs weiterer
Aufklärung vertagt.

Gzleichfalls wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagte der
Glaſer Eiſermann gegen den Glaſermeiſter Pockelt.
HKlöoer verlangte 42,18 Mk. Lohn. Er begnügte ſich aber ver
gleichsweiſe ſchließlich mit 5 Mk.

um Ausſtellung eines Zeugniſſes klagte der Packer Kitzel
gegen den Spediteur Kauf mann. Kläger hatte am 6. Okt.
gelegentlich der Löſung des Arbeitsverhältniſſes ein Zeugnis
über Leiſtungen und Führung verlangt und dann ein ſolches
erhalten, in dem es hieß: Die Führung war gut, aber dieLeiſtungen waren nicht immer befriedigend. Die Parteien
ſchloſſen einen Vergleich, nach dem der Paſſus von den Leiſtun
gen aus dem Zeugnis beſeitigt wird.

Geſchädigt fühlte ſich der Arbeiter Schuhmann durch den
Eiſenbahn-Tiefbau- Unternehmer Fallnich, von dem er enga-
giert und nicht eingeſtellt worden war. Beklagter hatte dem
Kläger eines Tages mitgeteilt, daß in Erfurt noch eine Stelle
für den Kläger als Vorarbeiter frei ſei und als Kläger in Er-
furt zugereiſt kam, erhielt er keine Arbeit. Beklagter will dem
Kläger nur anheimgeſtellt haben, einmal nach Erfurt zu reiſen,
um Arbeit zu bekommen. Klköger verlangt eine Entſchädigung
von 12 Mk. für Verſäumnis, Fahrt und Zehrkoſten mit der Be
hauptung, er ſei feſt engagiert. Die Parteien ſchloſſen einen
Vergleich, nach dem Kläger 6 Mk. erhält.

Einen Lohnreſtbetrag von 24 Mk. verlangte der Bäckermeiſter
Schneider von dem Konditor Schmidt. Kläger will mit
3 Mk. pro Tag nebſt freier Station engagiert worden ſein, er
ſoll ſich aber nach Angabe des Beklagten zur Arbeit billiger
angeboten haben, mit dem Bemerken, er trete gern an, nur „um
von ſeiner Allen loszukommen“. Als er nun aber von ſeiner
Alten begleitet im Gerichtsſaal erſchien, ſtellte er in Abrede,
eine derartige Aeußerung getan und ſich billiger angeboten zu
haben. Das Gericht wies ihn mit ſeiner Forderung ab.

Einen Reſtlohnbetrag von 180 Mk. forderte der Arbeiter
Pilger von dem Aſphaltwerkbeſitzer Röhning. Kläger be-
hauptete, es ſei ein Akkordlohn von 55 Pfg. pro Stunde ver
einbart worden, während Beklagter erklärte, er habe für die in
Delitzſch ausgeführten Arbeiten den entſprechenden Lohn be-
zahlt. Da das Arbeitsverhältnis nicht klar geregelt war, wurde
der Kläger mit ſeinerz Forderung abgewieſen.Ebenfalls abgewieſel mit ſeiner Klage wurde der Arbeits-
burſche Preſcher, der von dem Unternehmer Hilpert 36
Mark Lohn wegen kündigungsloſer Entlaſſung verlangte. Be
klagter wies darauf hin, daß nach dem mit dem Zentralverband
der ungelernten Arbeiter getroffenen Vereinbarungen, eine
14tägige Kündigung nicht üblich ſei. Dieſer Abmachung habe
ſich auch der Kläger mit dem Eintritt in das Arbeitsverhältnis
unterworfen.

Zurückgenommen wurde die Klage des Baggermeiſters Ga
bel gegen den Jngenieur Diſch, worüber wir ſeinerzeit be
richtet haben.

Aus dem Keiche.
Berlin. Ein Opfer des kaiſerlichen Automobils. Bei der Fahrt des Kaiſers nach Potsdam wurde

geſtern abend Unter den Linden eine Frau von dem
treter an rehte n de undſchwer verletzt. er Zwiſchenfall erregte in der feſtlibelebten Straße großes Aufſehen. s ſeſnich
Berlin. Der Mitinhaber der bekannten Seidenwaren-Engros-

firma Cohn Wertheim, Herr Wertheim, wurde geſtern abend
als Leiche aus dem Landwehrkanal gezogen. Er hat, wie aus
hinterlaſſenen Briefen hervorgeht, ſeinem Leben freiwillig ein
Ende gemacht.

Plauen. Erdſtöße. Jn Plauen ſind aus verſchiedenen
Ortſchaften des Vogtlandes Nachrichten über Erdſtöße einge
langt. Auch in Plauen hat man Mittwoch abend einen heſti-
en Erdſtoß verſpürt. Jm Vogtlande wiederholen ſich die
rdbeben faſt alljährlich im Herbſt, nur ſind ſie dieſes Jahrbedeutend heftiger, als es bislang der Fall war. Von Mitt

woch nachmittag bis gegen Mitternacht ſind in Brambach etwa
dreißig Erdſtöße verſpürt worden.

Friedrichshafen. Zeppelin iſt nicht au gern
gen. Da Donnerstag über dem Bodenſee er Sturm
herrſchte, iſt der Aufſtieg des Grafen Zeppelin nicht erfolgt.

richsdafen. Graf Je e i n wirrde telegrayhiſchnach Berlin berufen. Wie t Sgkh handelt es um die
Affäre zwiſchen dem Grafen und dem Major Groß die immer
rig ausgetragen iſt und die Anweſenheit des Grafen in

n notwendig macht.
Friedrichshafen. Hier ſteht man völlig unter dem Eindruck

der Graf geder plötzlichen Abreiſe des Grafen Zeppelin, da
rade jeht wegen der Affäre Groß nach Berlin berufen wurde,
während man dort wußte, daß er jeden Tag den Aufftieg aus
Wprzn wollte, wirkt J deprimierend. Man glaubt, daßie Affäre eine kritiſch endung genommen und große
Konſequenzen nach ſich werde. Ein Duell zwiſchen dem
Major Groß und dem Grafen Zeppelin dürfte nach der Berl.
Morgenpoſt am heutigen Freitag ſtattfinden. Graf c elin
übertrug die Führung des Ballons für den heutigen Aufſtieg
den Oberingenieur Dürr.

Hanau. Auf dem hieſigen Oſtbahnhof wurde Donnerstag
morgen eine 19jährige Zigarettenarbeiterin. als ſie den von
Gelnhauſen kommenden Frühzug verließ und das Geleiſe über
ſchritt, von einer einfahrenden Vokomotive zu Boden geworfen
und getötet.Auf dem Hauptbahnhofe wollte Donnerstag abend der 28jäh
rige Eiſenbahnarbeiter Joſeph Ferger Kohlen mit dem hydrau-
liſchen Fahrſtuhl nach dem Bahnſteig befördern; er ſprang wäh-
rend der Fahrt auf den Fahrſtuhl, wurde hierbei einge emmt
und ſo ſchwer verletzt, daß er unter den Händen des Arztes
ſtarb.

Ober-Jngelheim. Hier ſollte Mittwoch abend ein Mann
behufs Straſverbüßung verhaftet werden. Da der Beamte die
Wohnung verſchloſſen fand, holte er den 25jährigen Schloſſer
Wilhelm Maul zum Oeffnen der Tür. Als die Tür enntt
war, gab der zu WVerhaftende mehrere Revolverſchüſſe ab, dieden Schloſſer in den Kopf trafen und ſeinen Tod herbeiführ-

ten. Der Täter iſt flüchtig.
Hannover. Donnerstag vormittag hat in den Fabrikräu

men der Geſellſchaft für flüſſige Luft im benachbarlen Kirch-rode eine folgenſchwere Cwpioſton ſtattgefunden. bei der Direk-

tor Paul Hehland ſchwer am Kopfe verletzt wurde. Ein Men-
teur ſowie eine dritte Perſon erlitten leichtere Verletzungen.

Eſſen. Bergarbeiterriſiko. Auf der Zeche Fried-
licher Rachbar wurden zwei Bergleute durch herabſtürzende
Geſteinsmaſſen erſchlagen; ein dritter erlitt lebensgefährliche
Verletzungen.

Vermiſchtes.
Ein Orkan richtete im Cagſyantal auf den Philippinen am

12. Oktober furchtbaren Schaden an. Es heißt, daß über 300 Ein
L umgekommen ſind. Hunderte von Wohnungen wurden
weggefegt.

e t e w STelepheniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Vom Balkan.
Konſtantinopel, 23. Oktober. Da Bulgarien keine Entſchädi-

gung für Oſtrumelien zahlen will, ſind die Verhandlungen mit
den bulgariſchen Deputierten geſcheitert. Die Jungtürken ver
mitteln. Dagegen nähern ſich die Verhandlungen mit Oeſtreich
dem Abſchluſſe.

London, 23. Oktober. Die Türkei teilt mit, daß die rückſtän-
digen Zahlungen von Serbien, Bulgarien und Griechenland fich
auf 10 Millionen türkiſche Pfund (180 Mill. Mk.) belaufen.

Brüſſel, 28. Oktober. Vergangene Nacht brannte infolge Kurz
ſchluß ein Teil der Telephonzentrale ab. Mehrere internationale
Verbindungen wurden dadurch zerſtört.

Beuthen, 23. Oktober. Jn Abweſenheit ihrer auf Arbeit ge
gangenen Eltern ſind auf Friedenshütte drei Arbeiterkinder
erſtickt.

Hildesheim, 23. Oktober. Das Schwurgericht verurteilte den
Arbeiter H. Beyer aus Peine zu zwölf Jahren Zuchthaus wegen
Totſchlags. Er hatte ſeine Frau erſchlagen und dann Selbſt
mord veküben wollen, war aber gerettet worden.

Letzte Aachrichten.
Bodenbach, 23. Oktober. Auch hier fanden, wie in Karlsbad

und anderen nordböhmiſchen Städten ſeitens der Deutſchen
Gegendemonſtrationen gegen die Prager tſchechiſchen Ausſchrei-
tungen ſtatt. Die Fenſter des Gebäudes, in dem das tſchechiſche
Blatt hergeſtellt wird, wurden eingeſchlagen.

Linz, 23. Oktober. Ein für Serbien beſtimmter, mit Muni-
tion beladener Donaudampfer mit zwei Schleppern wurde
wegen des inzwiſchen erfolgten Verbotes der Waffenausfuhr
beſchlagnahmt.

Berlin, 23. Oktober. Zweitauſend Tabakarbeiter faßtdn
geſtern abend in einer Verſammlung eine Reſolution gegen
jede weitere Steuerbelaſtung des Tabaks.

Briefhaſten der Redaktion.
Nr. 91 Trebnitz. Dieſe allerdings ſehr ſtark perſönliche An

gelegenheit iſt dem Zentralvorſtande des Zeitzer Kreiſes zur Be
gutachtung und Erledigung überwieſen worden.

Versammlungs-Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht:
Halle: lafpheirer Sonnabend, 24. Oktober.

etallarbeiter, Sonntag, 25. Oktober.
MozartAbend, Dienstag, 27. Oktober.

Lettin, Dölau, Schiepzig u. Nietleben: Fabrikarbeiter,
ennta Oktober.

Weißenfels: Schuhmacher, Sonnabend, 24. Oktober.
r en: Konſumverein, Sonntag, 1. November.

orgau: Gewerkſchaftskartell, Montag, 26. Oktober.

Mansfelder Kreiſe.
Folgende Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft zu Verſammlungen

zur Verfügung:
Schraplau, Bürgergarten (Müller).
Eisleben, Zum Bürgergarten.
Alsleben, Lippoldts Reſtaurant.
Erdeborn, Dörings Gaſthaus.
Teutſchental, Zur Fortunag (Meißner).
Unterröblingen, Lokal des Herrn Trenſchel.

Aenderungen ſind der Kreisleitung zu melden.

nHoheniohe
fina fernen

lst clie oinzhy richtige
Kindernahrung, wo

Muttermilen fehlt. Es verhütet Erbrochen
und Durehfall und hat sich bei englischer

Krankheit vorzüglich bewährt.

W
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Nendda ſane Torgen.
Pontag den 26. Oktober abends 3/2 Uhr in Lleums gut

TCMEMMXXIIIIII
Tagesordnung: Krankenversicherung.

Zahlreichen Beſuch erwartet Der Vorſtand.

S Meter ueba
von 1890

(Mitglied des Arbeiter-Atlethenbundes).

[eDDeivchattcher bPehung-dbent.

Der Vorstand,e eeeeeeeeeeeeeeeeerò
Diana-Saal. o Aue-Zeitz.

Sonnabend u. Sonntag, d. 24. u. 25. Oktober

Grosses Oktober- und Most-Fext.
Konzert u. Ball von 3 Kapellen, (2 Damen-Kapellen).

Sämtliche Räumlichkeiten ſind prachtvoll idylliſch dekoriert.
Gr. Confetti-Schlachten u. Veherraschungs-Polonäse

ſorgen für Abwechſlung. Jm eigens dazu eingericht. Zimmer
Spezial Ausschank frischen Mostes.

Noch nie dageweſen! Noch nie dageweſen!
Man fühlt sich in München. „Zeitz in München“,

Großer Jubel u. Trubel! Höchſtes Amüſement!
Auf der Kegelbahn

O Geflügel- und Preise -Auskegeln.
h h XErster Aeitzer Zither Klub.

Sonntag den 25. Oktober in der „Reichshalle“

Zitherkonzert u Kränzchen.
W Anfang 8 Uhr. W

Mersehure, Kaver Oflbelmohale

Sonntag nachmittags und abends

B3aaHI- I vusäülIxt. Verband A. Schmlede.

R
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Achtung
150 Stck. ſchwere, warm gefütterte Bahnmäntel, blaue Schutz
mann-Paletots, faſt wie neu, 6 ſehr gut erhaltene Schaffner-
pelze ſowie 50 Paar ſehr gute Filzftiefeln, paſſend für
Kutſcher, Wächter, Schäfer, Aufſeher u. ſ. w., ſollen im
ganzen oder einzeln zu ſehr billigen Preiſen verkauft werden.

Ferner empfehle noch:
500 Paar ſehr gut gearbeitete Halb und Langſtiefel,

mit Eiſen, billig.

I. RogoznMarkt, Roter Turm Nr. 4, dem Siegesdenkmal gegenüber.

Smugnea des aber er e
A. r r

ne 4

Morgen, Sonnabend, m Letzten Dreier

Noch niemals r

ganz unter Preis.
Dur Neuheiten der Saison. T

icg iest 2100 24.00 29.00S BenrenrAnräge v 30.00 35.00 42.00

zu nicht gekannten billigen Preisen.
Kunden von nseernaxr vergüten wir die Relse. v r

T h ne

o de2 dwde
S uS d

W S
w. re Wre

m J S S.

vlgeh in

IIIe Wert 16.00 22.00 27.00

e g 270S I We Wo 23.00 a SDieſes auch für die Reukings-Riege.. Sh Alster, Loden- Joppen, Hosen, KnabenAnzüge etc.

d

v nn t We Da 5
8

nSuchee mit kraftbetrieb
Sne

T
Gegründet 1856 in Görlitz Gegründet 1856
Zugelassen zum Geschäftsbetriebe im ganz. Deutschen Reiche

brösste eutche Anstalt für Sterhegeld Versicherung.

Billige Beiträge Sehr vorteilhafte Bedingungen. t
Alle VUebersehüsse fallen den Mitgliedern zu.

Dividende seit 1898 stäündig 25 eines Jahresbeitrages,
für ältere Versicherungen 50 9/0.

Versicherungshestand Million Versieh. über 91.5 Millionen M.

Gesamtvermögen 24.2 MUlionen M.Seither ausgezahlte gierhegeläer 19.3 Millionen M.
Seither an die Mitglieder gegahlte Dividende ca. 7.2 Millionen M.

Höehstzulässigeo Versicherungssummo 3080 M. zahlbar nach
Wahl auch schon bei-ILebzeiten, Keine ärztliche Vntersuchung.

Neu aufgenommen
Kinder Versicherung bis zu 1000 M.

(ebenfalls mit Gewinnbeteitigung).
Nähere Auskunft erteilen und Anträge nehmen entgegen die
Direktion sowie die sämtlichen Geschäftsstellen der Anstalt.

mit Matratze
laugrdelterinnen eſſgteſſe
ſuchen g. Pinner, Lendsdergerſtreße 6 pat. S

Pantomimiſches BalletDivertiſſement in Gaul. Cucuo das Volkv-
i v Haßreiter un auw Rufe von Joief Beher. See hegte Cetränk.

f Palm-
Euitorl 46 Pfg. ein Ptung.

Köstlicher, frischer
Nussgeschmack!

e
r I Krause

e Ulrichstr. 44 Stelnweg 17

Leipzigerstr. 16 Burgstrasse 7
Bernburgerstr. 16 Jakobstr. 33
Thomasiusstr. 40 Rellstr. i

Merseburgerstrasse 159
Alter Markt 18 Gr. Stein- S

strasse 39 Lands-
bergerstr. 3.

Be vorberiger Einsendung des Betragesun 8 9 Wer Wir nachstehende Artikel franko,
Nachnahme Porto extra, fertigm Gebrauch unter Garantie.

m D. Deventl. Geld
zurück.

Nr. 600. Haarschneide-

t 3. et nschneidend, in solider Aus-
r hohl gesehliffen. à N. 3.50 ahrungNr. 52. Rasiermesser, v Fextra hohl geseh itfen, à M. 3.00

Schleifen und Reparieren alter Rasiermesser, eic.
Wenn auch nicht von uns gekauft, prompt und billgst.Prach.- -katalog erhält jeder gratis u. franko, vnhe Kaufz ang; d rselbe enthält

grosse Auswahl in Rasiermessern, Rasierbeste e. Haarmaszchin.,
Taschen- Tatelme »ssorn u. Gabeln, Damen-, Haar- u. Sohneiderscheren, Reben- od.
Gartenseheren, Sensen, Gartnermeesern, Brot-, Schlacht-, Gemase-, Hack- und
Wiegemessern, Uhren, Uhr- und Haisketten, Broschen Ringe Poriemonnaies,
Pteifen, Spazierstook. Fernrohr., Feldstech. Sehbuss- n Buenren Musikinstrum.,
Sehmue- u. Hausnaltungsartikeln, Kinderpielwaren, Ohristhaumschmuek etc.

Nr. a Koabiermeerer,

hob es liffen. à N. 1.50Nr. 56. Rasiermesser,

ken l u 49 bei e dende i

Wamnalla Theater S
Jeden Abend 8. Uhr

W lle Reform-lanzkünstlerin VIlluny,
Frecd Edlawi, Verwandlung Schauspieler,

d Sowio das übrige eisiliassie e

J nr ſtDirektion Hofrat w. Riedaras. dredresg

Sonnabend den 24. Oktober: tühle
42. Ab.Vorſt. Umtauſchk. gültig.

die besten der Woelt,2. Viertel.

kaufen Sie beiSchüler-Karten 1.10 M. an der

Theodor Lühr,
Tages- und Abendkaße.

Novität! Novität!
Leipzigerstr. 94 u. Poststr. 6.,

Mitel d Rabatt-Spar-Vereins.
Thalea ronkoma.

Herren-
Garderohen

Schauſpiel in 3 Akten von

fertige

Johannes Wiegand.

elegant ung billigst

Anfang 74 Uhr.
Ende gegen 10 Uhr.

unter Garantie
tadelloſen Sitzes.

Sonntag den 25. Oktober:
Nachmittags 3/2 Uhr:

o 4. Fremden Vorſtellung
zu kleinen Preiſen.

Novität! Novität!
Zum 3. Male:

Onkel Bernickoe.
Schwank in 3 Akten

von Guſtav Kadelburg.
Hierauf:

Die Puppenfee.

Neueste Muster n
reichlicher Auswahl

ſtehen auf Wunſch zur Anſicht
ſtets zur Verfügung.

Stofflager im Hause.

C. Wagner,
Unterberg s, am Weidenplan.

Anfang 74 Uhr. Beim Kaufv. K Caffee od. and. W.
a ab vor e ungültig. i pfi. guten (aca0 m

Novität! Novität! Uni pPfi. Zucker ſamZum 1. Male: Wenn uioht gut, Gold e
Dir kleine Prinzeſin. Trogs Rögterei Naſen

Operette in 3 Akten Wie a j.von Beéla von Ufij. in 3 IBheNächſte Aufführung von Tief b 0 ein. Gr. Stelnstr 14.

land Montag den 26. Oktober. Bavenenefen Ofexrehre
ſte e h X offeriert billigſt J. Sternlieht,

a e oſſe II u Scharrenſtr. L e Markt 11. Tel. 1646,



Wer Fon rotDeütsches Schuhwarenhaus.

Nur 2 weil PreisIa gen.
R Unsere Schuhwaren befriedigen die grössten Anforderungen
an Haltbarkeit, als auoh den verwöhntesten Geschmack an Eleganz.

Unsere beiden Preislagen beherrschen

I. Abtellung:

P Der Dauorstiefsl
für Herren und Damen.

Alle Fassons Alle Grössenl

Jedes Paar ohne Ausnahme

Forsang nach auswärts i

Deutsches

Reparaturen gchnelt und bilgl

Nur zwei ProisIa gen. 9

2

2

den Weltmarkt und 2
Stellen dar die höchste Leistungsfähigkeit der Schuhwaren-Industrie. 2

F on romm er

Unsere beiden Preislagen Verur-
sachen eine Ummwälzung, in der
Schuhbranche, da (ieselben
alle anderen Preislagen ersetzen
und überflüssig machen.

ünsere beiden Preislagen zeichnen
sich aus durch:

besondere Rleganz
9

F

besondere Haltbarkeit
Pesondere Passform W

h

De

Weſssenkels.
Wer nur

aufbessere moderne

Herren u. Knaben-
Carcleroben

Wert legt, dem empfehle mein grosses
Lager in

Anzüeen, Paletots, Joppen
und Pelerinen

sowie sämtlicher
Arbeiter Garderoben

in stärksten Qualitätenm. Wuiuremie billigen Preisen.

J. Kohlesingo',
Jüdenstrasse 48.

Zweiltes Geschäft Drittes Geschäft
Apolda- Pössneck,

O e

r m wen

De e h

De

3. Auflage (16.--25, Tauſend)

Proletarierkrankheit und
Kranke Proletarier.

Von D. Thomas
Die geramte Parteipreste nennt Mlere Broschüre eine Kutturtat.

PDer gewatge Abzat ist der beste Beweis für den ausgereichneten Inhalt

Jeder Ardeiter mus; ich düeres lehrreiche Schriften leer.

a Preis 20 Pf.
Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

Achtune, m

00 te neue und getragene
ff.
Winter JoppenSnten, Militär-, Zivil, vor

ner Mäntel u. Pelze, fein.modern.
Anzüge, Gehröcke, Halb-, Lang-
und Militärſtiefeln, Filzſtiefeln,

olzſchuhe, Schuhwerk jeder Art.
rren u. Damenuhren, Ketten,
inge, Zithern, alte Geigen,

Hand und Holzkoffer, Revolver
und vieles rev Schleich,

Achtung! ſie
Ein getr gfren 2

Große Poſten
Fi- l. Kanelhaar-Schune,

ſowie Ware Pantoffeln
S zu ganz billigen Preiſen.

Auch für Wiederverkäufer
Ferd. Klopp Schülersh. 11a,

Ecke Oleariu ſtr.

werkerſchu'e, fr. Kl. Ulrichſtraße 13.
Vis-à-Vis d. Hand

Kein Husten mehr
beim Gebrauch meiner i rig
bewährten Brustküohel. Ver
ſand nach c 50 Pfg.

m irthur nger,Zeitz, Stephanſtraße

7 KleiderſekreMöbel: täre 26 Mt.
Vertikows

35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.
10 Mk. e37 Bettſt., Matratzen, S „Stühle, Küchen-
möbel billig zu verkaufen.
Aunxust Hesse, Geiſtſtr. 31.

z eitz. 2eitz.Empfehle billigſt:
Pflaumenmus,

Sauerkohl,
saure Gurken,

Senf- u. Pfeffergurken,
Preiseol- u. Hoidelbeeren,

Sohnitthohnen.
Carl Brager,

Jnh.: Rudolf Mietzsech,Stephansſtraßze v.

Le
und Hasem,

Lebern, Schmeer,mit Bru
u. kleine t S u. zerlegt,

ſiehOskar neiſer, e

ausge et Gänsetloisod

Obstkahn

vesondere Qualität.

Khuhwarenhaus, Halle a. J, leere
EF Altona Berlin Forst Görlitz Halle Hirschberg Harburg Liegnitz Kiel. V

II. Abtellung:

S Cchuhcreme, grosse Doven 15 P.

Uhren-, Gold- und
Silber waren

kauft man am beſten und billigſten
unter reeller Garantie nur bei

A. Welss, Halle a. S.
Rleinſ wied 6, neben derEngel Apotheke.

Mehrere hundert Wecker Vhren
von I. 60 Mk. an.

Ubren- Reparatur -Werkstelle.er Auch nicht n mir gekanfte Uhren,

werd. z. billigſt. Preiſen repariert.

Wilde Kaninchen
giet es von jetzt ab wieder re t
mäßi Franz VogeGr. Brunnenſtraße Se J.

Billige böhmlsche Bettfedern.
1 Pfund graue

ute, geſchliſſene,
M., halbweise

1 M. 80: 1 Pfd.
weiße, ü umige,

S geſch iſſeue,

1 M. Fo, 1 M. 90;J an re, ſegne geſchliffene,
70, 8 M. 40. Verſand zollfreiLegen Nachnahme, von 10 Pfund an

franko. Umauſch franko geſtattet, für
Nichtpaſſendes Geld retour. Preis
liſte gratis. S. Bonisoh

in De'chenitz Nr. 374 Böhmen.

Staunen billig
verkaufe zu noch nie dageweſenen
Preiſen: Schaffnerpelze, Bahn-mäntel, Militärmäntel, Kutſcher
mäntel, e „Winterüber-
ſeten Filzſtiefel, Holzſchuhe, extra
tarke Winierjoppen, nzüge, Hoſen,

Weſten, Strickjacken, Hemden, Kell
nerkoffer, Holzkoffer Seiſehrb
Handkoffer in allen Größ ßen, Brot
taſchen, Bremſerkaſten, Soldaten
kiſten, Teſchins, Revolver, Theater
gläſer, Feldſtecher, Taſchenuhren,
neue und gebrauchte Langſtiefel,
Boxcalfſchnürſtiefel (a Paar 8 M,)
und verſchiedenes andere.
Otto Töpfoer, Roter Turm

nur 1 Treppe.
Bitte genau auf Firma zu achten.

Ein waßrer Seſat
dirrangen t äh Ver-

r i s

derLaster]
Abbild. Preis

Ne
bhand

n Pu penperücken
fe, Unterlagen uſw. fertigevon ausgek. Haar ſauber und billig

Etliche vorjährige Perücken gebe
billig ab. Sämtliche Reparaturen

Kühne, Herrenſtraße 14.

Leiterwagen
von Mk. 2.25 bis Mk. 25.00

mit ſtarken Rädern und Buchſen,
kauft man am beſten bei

Bär, Sarg
Nöcdklitz.
um hat. u. Hanmebbchmau:

am Sonntag den 25. Oktober
ladet freundlichſt e

Weissenfels.
Kinematoerapn.
Jeden Freitag neues Programm.

Verſäume niemand
dasſelbe anzuſehen.

Reparaturen von Schuh
waren ſowie neue werden

angefertigt bei
Otto Demme, So
Schrapliau,
I Roscflelsch!!
Empfehle hochf. kette Ware,

ſowie U. Schlackwurst und
Schmeer., Alles andere wie
bekannt.

k. Bretchelder,
Sohülershof 13 (am Markt.

betr. Mitärhandschune

verkauft billig
J. Sternlicht, Alter Markt 11.

Sonnabend
Schlacktefest.
Bruno Müller.

Gr. Brauhausſtr. Ecke Leipzigerſtr.

MorgenSchla Ht efe ſt.

Herm. UVnde,
Deſſauerſtraße 19.

Jede Woche i che Kaninchen.
Fr. Mappes, Rob. Franzſtr. 3 H. p.

Swulen ohne oft
Von Otto Rühle.

D Preis 10 Pfg. W
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung.

Standesantiiche Rachrichten.

HalleSüd, Steinweg 2, 22. Okt.

von Zur rt ausE. Stemmler, lauchauerſtr. 79.
Fuſ gebeten Arbeiter Döring

und Anna Wonneberger (Ludwig- 2

Der Luxusstietel
ſür Herren und Damen.

Alle Fassons Alle Grössen!

Jedes Paar ohne Ausnahme

50

Kluge.

ijosneyoß un paM sepus e z

Arſtraße 16 und 6).beiter Teubner u. Minna Kirſten
(Prinzenſtraße 23 u. Krukenberg-
ſtraße 4). Kaufmann Götze undEmma Kretzſchmann (Dü ſeldorf

und Oſendorferſtraße 2). Stell
macher Schmeil u. Marie Nehmſch
(Delitzſch und Gertitz). Maurer
Euerkuchen und Lina Thieme
(Breitenbach). Schloſſer Rüprich
und Margarete Hellmuth (Halleund Gimritz). Arbeiter dege

und Ernſtine Dettka (Göllnitz u.
Radegaſt).

Eheſchließzungen: geh lmneiſer

Aſpiränt Wiehle u. Agnes Brau
nack ertos und Schwetſchke
ſtraße Prokuriſt Schwermannund Gertrud Wirth (Grünſtr. 11

und riet 29). Bahnarbeiter
Schade und Marie Birnſtiel (An
halterſtraße 4 und Eisleben).

Geboren: n Engmann T. (Krukenbergſtr. 25). Ar
beiter Heinze S. (Schülershof 2).
Polizeianwärter Puſchmann S
(Deſſauerſtr. 70). ZimmermannKüſter S., (H zerbariſtr. 4). Ar
beiter Heße S. (Schülershof 16).

Geſtorben: Arbeiters Wald-
heim T., 1 Mon. We 13).Geſchirrführ. Rarraſch S., 7 Mon.
(Krondorferſtraße 2).
Mittlacher Ehefrau Helene geb.
Hartenſtein, 52 J. (Poſtſtr. 11).
Arbeiters Böhme S., totgeborenu Kupferſchmied

(Göbenſtr. 26).
ilert,

Witwe

r r RentnerSchramm, 82 J. (Kleine Stein-
ſtraße 4). Paſtor em. Kypke, 70 J.
(Moritzzwinger 16).

Oktober.

Aufgeboten: Gerichts Aſſeſſor
chneider u. Margarete Cantor

(Zabrze u. Händelſtr. 13). Kauf-
mann Gieſe und Elsbeth Hörl
e 32 u. Rainſtraße 3).aurer Lorenz u. Liberta Weickart
(Angerſtr. 1 u. Trothaerſtr. 50).

Ebeſchlie ung Buchdruckerei-
faktor Schuchardt u. J Spengler
Leipzig u. Geiſtſtr. 1Geboren Priknann Pur
hardt T. (Vernbur erſ J
Kaufmann Hirſ (Harz 27
Maurer Kieſche (Saalwerder
ſtraße 6).

Geſtorben Fabrikarbeiter
Wilhelm aus Holzweißig 35 rSee e s 35 Jah

Todes Knzeige.
Donnerstag Nacht ſtarb nach

langem ſchweren Leiden mein lieber
Mann, unſer guter Vater

der Konditor
Emanuel Hoffmann.
Dies zeigt tief betrübt, mit der

Bitte um ſtilles Beileid, an
Emma Hoffmann u. Kinder.

Weißenfels, den 23. Okt. 1908
t Beerdigung fikdet SonntagUhr von Faue J 25 aus ſtatt

Verlag md. r die Anlerate veramniwortlich:
Auguß Gro.k. Drud der Halleſchen Geneoſſenſchafts- Huchdruckewi (E. G, m. b. H. ſrje a. S.

Koſne Kluge geb. Hammer, 75 J.

Halle Nord t Brunnenſtr. 3 a).
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D. Heilage zum Volksblatt.
Tr. 250. Halle a. 5., Sonnabend den 24. Oktober 1908. 19. W

Cagesgeſchichte.

Ausland.
Frankreich. Ein Vorſtoß der Royaliſten. Bietry,

er bekannte Hauptvertreter der gelben Gewerkſchaften in
frankreich, die nachweisbar von den Unternehmern ausgehalten
verden, gibt ſich auch in der Deputiertenkammer als das füg-
ame Mädchen für alles, bereit, alle, auch die ſchmutzigſten Auf-
räge der Reaktionäre zur Ausführung zu bringen. Bei der
Beratung über den Juſtizetat erhob er gegen den Kaſſationshof
en Vorwurf der Fälſchung und Rechtsbeugung, und zwar ſoll
)er höchſte Gerichtshof dies im Dreyfus- Prozeß begangen
jaben. Die Rohaliſten verſuchen nämlich ſeit einiger Zeit die
Dreyfus Affäre von neuem wieder aufzuwühlen, um ihre Partei,
zie gänzlich abgewirtſchaftet hat, womöglich zu neuem Leben zu
erwecken. Dieſes unſaubere Geſchäft in der Kammer vorzu
nehmen, dazu war Bietry, der ehemalige Anarchiſt und Ver-
eäter ſeiner Klaſſe, gerade der rechte Mann. Der Juſtizminiſter
Briand antwortete hierauf: Fälſchungen habe es in der Drey
fus- Affäre ſicherlich viel gegeben, ſie ſeien aber von einem ein-
zigen Fälſcher ausgegangen. Um dieſe zu verdecken und Drey-
fus weiter in der Verbannung zu halten, habe man weitere
Fälfhungen gegeben, und der Kaſſationshof habe endlich die
Gercchtigkeit wieder hergeſtellt. Es ſei eine unerhörte Grau-
ſameit, den ehemals Verbannten noch immer gewiſſermaßen
in anem moraliſchen Bagno zu halten. Die Sozialiſten nah-

menfür die Regierung Partei, nicht aus Liebe zu ihr, auch nicht,
um dem Kaſſationshof zu dienen, aber ſchon aus Reinlichkeits-
grütden mußten ſie gegen Verſuche der Rohaliſten Stellung
nehnen. Es kam zu heftigen Zwiſchenfällen. Dem Bietry
wurde ein Ordnungsruf erteilt, und als er nach der Rede des
Miriſters abermals den Kaſſationshof beſchimpfte, und Drey
fus einen Verräter nannte, war die Entrüſtung ſo allgemein,
daß ſeine Ausſchließung von der Sitzung beſchloſſen wurde, und
als er freiwillig nicht ging, wurde die Sitzung aufgehoben und
ſeine gewaltſame Entfernung verfügt. Nach Wiederaufnahme
der Sitzung wurde mit 436 gegen 47 Stimmen eine Tagesord-
aung aufgenommen, welche den Verleumdungsfeldzug gegen
den Kaſſationshof verurteilt, und ſich den Erklärungen der Re
zierung anſchließt.

Frankreich. Arbeitsloſigkeit. Die offizielle Statiſtik
iber den Umfang der Arbeitsloſigkeit, die bis zum 30. Septem
ſer reicht, ſchätzt dieſelbe auf 8 Prozent im Durchſchnitt aller
Irbeiter. Dieſer Durchſchnitt hatte im Jahre 1903 die Höhe
on 10 Prozent, im Jahre 1904 eine ſolche von 11 Prozent er
reicht. Am ſchwerſten iſt in Frankreich die Metallinduſtrie be
roffen, die nach dem ruſſiſch- japaniſchen Kriege ſehr in An
pruch genommen war. Durch die von Amerika ausgehende
Wirtſchaftskriſis ſind aber auch die Luxusinduſtrien, wie die
Feinweberei und die Diamantinduſtrie ſehr in Mitleidenſchaft
gezogen worden. Die Zahl der Arbeitsloſen in Paris wird
wuf 70 000 geſchätzt.

Belgien. Bergarbeiterkongreß.. Anfang dieſer
Voche wurde in Lüttich der National- Kongreß der belgiſchen
ßergleute abgehalten, an welchem 148 Delegierte teilnahmen,
vie 109 Ortsgruppen vertreten. Bei dem Punkt: Köhlenpreis
ind Löhne wurde feſtgeſtellt, daß der Preis der Kohle ſeit März
ieſes Jahres um 20 Prozent geſunken ſei. Die Kriſis habe
iel Jnduſtrien lahm gelegt, und demzufolge haben ſich große
Vorräte an Kohlen angeſammelt. Die Grubenbeſitzer haben
leſen Zuſtand zu ihrem Vorteile auszunützen verſtanden, in
dem ſie die Löhne viel weiter herabdrückten, als die Kohlen
weiſe geſunken ſind, nämlich um 30 Prozent und mehr. Manche
Zagesverdienſte von Bergleuten ſind um zwei Franks ge-
allen. Zu dieſem Punkte wurde eine Reſolution angenommen,
n welcher die Tatſache des Preisfalles anerkannt wird. So
)ann wird aber auch feſtgeſtellt, daß die Lohnherabſetzungen
veit über ein berechtigtes Maß hinausgehen. Es wird gefor-
)ert, daß das Jnternationale Komitee der Bergleute zu einer
Sitzung zuſammen zu treten habe, um über dieſen Punkt zu be
zaten. Ferner wird der Vorſchlag gemacht, daß, um die Räu-
nung der Vorräte zu erreichen, alle international vereinigten
Bergleute die Arbeit 14 Tage einzuſtellen haben. Bezüglich
der Verkürzung dex Arbeitszeit wurde beſchloſſen, am 22. No-
rember in allen Kohlenrevieren für die achtſtündige Arbeitszeit
zu manifeſtieren. Schließlich wurde die Anſtellung eines per
nanenten Sekretärs für den Verband beſchloſſen.

Preußiſcher Landtag.
Anträge der Polen im Abgeordnetenhauſe

Die grundreaktionäre polniſche Schlachta iſt von der preußiſchen
Junkerreaktion ſo lange mit den Ruten von Ausnahmegeſetzenworden, daß ſie endlich ihr Heil in der Demokratie ſucht.

haben die Polen im preußiſchen Abgeordnetenhauſe jetzt als
erſte einen

Wahlrechtsantrag
eingebracht, der für Preußen die Einführung des Reichstagswahl
rechts, d. h. des allgemeinen, gleichen, direkten Wahlrechts mit ge

heimer Stimmabgabe und eine Neueinteilung der Wahlkreiſe nach
den Ergebniſſen der letzten Volkszählung fordert.

Noch einwandsfreier iſt der Antrag der Polen

T der Bergarbeiter.Er verlangt geheime Wahl des Knappſchaftsälteſten, Hinzuziehung
der Arbeiter zur Grubeninſpektion durch Vertrauensleute, die durch
ger und direkte Wahl beſtimmt werden ſollen, und Einführung

Achtſtundentages für alle Bergarbeiter unter Tage.
Ebenſo entſpricht ein weiterer Antrag, der die Aufhebung

der Legitimationskarten für ausländiſche Saiſon-
arbeiter verlangt, den alten Forderungen unſerer Partei, diedieſe ſchon wiederholt im Reichstage energiſch vertreten hat.

Gegen die gehäſſigen Ausnahmebeſtimmungen des Reichsvereins-
Geſetzes, dieſer ſüßen Blockfrucht, gegen die Polen wendet ſich der
letzte Polenantrag, der für Preußen ein Landesgeſetz fordert, durch
das der unbeſchränkte Gebrauch der nichtdeutſchen
Sprachen in öffentlichen Verſammlungen geſichert wird. Auf
Annahme haben natürlich alle dieſe Anträge im Dreiklaſſenparla-
ment nicht zu rechnen, aber ſie können dazu beitragen, das Volk
über ſeine Rechtloſigkeit in Preußen weiter aufzuklären.

Der Seniorenkonvent und Liebknechts Haft.
Der Seniorenkonvent des Abgeordnetenhauſes hat heute be-

ſchloſſen, den Antrag unſerer Genoſſen auf Haftentlaſſung des
Genoſſen Karl Liebknecht am Dienstag auf die Tagesordnung
u ſetzen. Der Antrag ſoll dann möglichſt ohne Debatteber Geſchäftsordnungs Kommiſſion zur Vorberatung überwieſen

werden. Dadurch wird die e des Antrages um viele
Wochen verzögert, da das Abgeordnetenhaus von Ende nächſterWoge an die Plenarſitzungen einſtweilen ausfallen läßt, um die

neuen Beamtenbeſoldungs- und Steuergeſetze in den Kommiſſionen
durchzuberaten. Die Verabſchiedung dieſer Geſetze ſoll noch vor
Weihnachten im Herrenhauſe wie im Abgeordnetenhauſe erfolgen.
So kombiniert man in Preußens Volksvertretung Durch-
peitſchung und Verſchleppung.

Sagrabiſche Veamtenbeſtechungen vor Gericht.

Der Verhandlung am Montag wohnen im Auftrage des
n Berghauptmann von Fehlſen und Geheimer
egierungsrat Kleff bei. Das Gericht hat nachträglich zwei

mit dieſer Sache in Verbindung ſtehende Beſtechungsfälle in die
Verhandlung eingezogen, ſo daß im ganzen 53 Angeklagte
vor Gericht erſchienen ſind. Jn der Ermahnung an die Zeugenwies Vorſipender Landgerichtsdirektor Köhler darauf hin, daß
ſchon eine Reihe Bergleute mit ſchweren Zuchthausſtrafen belegt
worden ſeien, weil ſie in der Vorunterſuchung falſche Angaben
gemacht haben. Er ermahnte deshalb alle dringend, die Wahr-
heit zu ſagen. Auch an die Angeklagten richtete der Vorſitzende
vor ihrer Vernehmung die Bitte, der Wahrheit die Ehre zu
eben, das läge in ihrem eigenſten Jntereſſe. Die Bergleuteſollten es vor allem nicht ſo machen wie die Steiger, die trotz

der gravierendſten Beweiſe, die zu ihrer Ueberführung vorlägen,
immer geleugnet hätten. Es wurde dann zur Vernehmung der
Angeklagten geſchritten, und zwar wurde zuerſt der königliche
Steiger Thoma vernommen. Vorſ.: Haben Sie ſelbſt Ge-ſt Je angenommen? Und haben Sie dem verſtorbenen Ober-

teiger Sprengler Hilfe geleiſtet, damit dieſer Geſchenke an
nehme? Angekl. Thomo: Jch habe kein Geld von den Berg-
leuten genommen. Vorſ.: Sie wollen alſo weiter leugnen

Angekl.: Jch habe nichts zu leugnen, ich habe nichts be-
angen. Vorſ.: Nun, wir haben ja hier Zeugen und andere

Angeklagte, die Angaben machen werden, die zu Jhrer Ueber-
führung dienen. Angekl.: Fch habe kein Geld genommen,
das die Bergleute geſammelt haben. Vorſ.: Wieviel Leute
hatten Sie unter ſich? Angekl.: Jm ganzen 100 Mann.
Vorſ.: Haben Sie nie etwas davon gehört, daß unter dieſen
100 Bergleuten für Sie geſammelt wurde? Angekl.: Nein.

Vorſ.: Jch halte Ihnen vor, daß Bergleute auftreten wer-
den, die bekunden, daß ſchon ſeit etwa 30 Jahren ein wahres
Beſtechungsſyſtem herrſchte, beſonders auf der Zeche Reden und
auf der Grube Jvenplitz. Angekl.: Davon iſt mir nichts
bekannt. Vorſ.: Es müßte ja merkwürdig zugehen, wenn
Sie als Steiger davon nichts wußten. Haben Sie nicht dem
Bergmann Fuchs geſagt, ſeine guten Arbeiten helfen ihm gar
nichts, er müßte zum Oberſteiger gehen, wenn er etwas ver-
dienen wolle? Angekl.: Ein derartiges Geſpräch habe ich
nie geführt. Vorſ.: Haben Sie nicht ſehr viel in der Wirt-
ſgaft es Angeklagten Jäcker verkehrt? Und war dieſe Wirt-
chaft nicht geradezu das Stammlokal der Steiger? Angekl.:

Jch bin oft hingekommen, habe dort aber niemals Geld oderGeſchenke bekommen. Vorſ.: Jhre Frau auch nicht?
Angekl.: Nein. Vorſ.: Jhre Kinder auch nicht? Angekl.:
Nein. Vorſ.: en Sie viel in der Wirtſchaft von Kloß
verkehrt? Angekl.: Selten. Vorſ.: Sind Sie dort nicht
freigehalten worden? Angekl.: Einmal für 15 Pfennige.
Vorſ.: Nein, Frau Kloß ſoll ſich darüber aufgehalten haben,
daß ihc Mann fortwährend die Steiger freihielt. Angekl.:
Davon weiß ich nichts. Vorſ.: Haben Sie nicht für die Berg-
leute, die Geld geſammelt haben, die Strecken beſſer ausge-
meſſen? Angekl.: Das geht ja gar nicht. Vorſ.: Oh ja,
wenn man es nur unordentlich macht. Haben Sie nicht den
Leuten, die beſonders gut bezahlten, Nebenarbeiten und Ueber-
ſchüſſe zugewieſen? Angekl.: Niemals. Vorſ.: Was für
Cinnahmen hatten Sie? Angekl.: Zweitauſendeinhundert
Mark und die Dienſtwohnung. Der Angeklagte Bergmann
Wilhelm Fuchs gibt an, daß Steiger Thoma die Worte ge-

m

braucht hat: Gute Arbeit helfe nicht, man müſſe zum Ober-
ſteiger gehen, wenn man etwas erreichen wolle. Vorſ.: Was
verſtanden Sie darunter? Angekl. Fuchs: Daß man dem
Stera er Schmiergelder bezahlen müſſe. Vorſ.: HabenSie elbſt auch Beſtechungsgelder gegeben Angekl.: Nein,
das hat der Wirt Jäcker beſorgt er ſagte immer, er trage das

Geld zum Oberſteiger hin. Vorſ.: Wieviel wurde ge-
ſammelt? Angekl.: urchſchnittlich wurden 2 bis 3 Mk.
monatlich gegeben, manchmal wurden aber auch 9, 10 und
12 Mk. gegeben. Vorſ.: Haben Sie den Wirt Jäcker gefragt,
ob auch der Steiger Thoma etwas abbekommen würde?
Angekl.: Jawohl, Jäcker ſagte, Thoma bekäme auch etwas da-
von ab. Vorſ.: Haben Sie nur Geld geſammelt, oder haben
Sie auch Geld gegeben? Angekl.: Jch habe nur Geld ge
ſammelt. Vorſ.: Angeklagter Thoma, was ſagen Sie nun
dazu? Jch rate nochmals dringend, der Wahrheit die Ehre zu
geben. Angetl. Thoma: Was der Mann ſagt, iſt nicht richtig,
er iſt in der ganzen Gegend als miſerabler Menſch bekannt.
Vert. Leibt: Gegen derartige Worte muß ich proteſtieren. Fuchs
iſt ein in der ganzen Gegend gut beleumundeter Menſch.
ſtelle unter Vorlegung der Lohnliſten unter Beweis, daß derAngeklagte Thoma abfichtlich manche Parteien geſchädigt und

andere bevorzugt hat. Jch möchte ihn fragen, ob das wahr iſt.
Vert. Auguſt: Jch rate meinem Klienten Thoma dringend,

auf dieſe Anwürfe nicht zu antworten. Wenn ich heute gefragt
würde, was ich vor Jahren einmal gemacht habe, würde ich auch
keine Auskunft geben. Vert. Leibt: Wir ſind doch hier, um
die objektive Wahrheit zu erforſchen. Vorſ.: Gewiß, aber
nicht, um Polemiken unter den Anwälten auszutragen. (Heiter-
keit.) (Zum Angeklagten Fuchs) Bemerkten Sie, daß, nach-
dem Geld geſammelt worden war, Jhre Partie beſſer behandelt
wurde, und daß die Löhne geſtiegen ſind? Angekl. Fuchs:
Die Löhne wurden nicht beſſer, aber die Behandlung wurde.
freundlicher. Jch weiß aber nicht, ob das bei dem Angeklagten
Thoma davon herrührte, daß er geſammeltes Geld bekam, oder
weil ich ihm einmal ordentlich die Wahrheit geſagt habe. Mich,
lobte er überhaupt immer, er mußte mich auch immer loben.
Vorſ.: Weshalb denn? Angekl.: Weil ich ein tüchtiger Ar-
beiter bin. (Heiterkeit.) Hierauf wird der Angeklagte Hofe
wirt Nikolaus Jäger (Heiligenwall) vernommen. Vorſ.:
Sagten Sie nicht zu Fuchs, er ſolle ſammeln, Sie wollten das
Geld dem Oberſteiger abliefern? Angekl.: Niemals.
Vorſ.: Die Steiger verkehrten viel bei ihnen? Angekl.: Ja.

Vorſ.: Haben Jhnen die Bergleute nicht manchmal ein paar
Mark in die Hand gedrückt und geſagt, Sie ſollten den Steiger
freihalten? Angekl. Jäcker: Das geſchah einmal durch Fuchs.
Er gab mir 6 Mk. und ſagte, ich ſolle für die Steiger Bier
kaufen. Die Steiger lehnten es aber ab, ſich von Fuchs frei
halten zu laſſen, ich gab ihm deshalb das Geld zurück. Angekl.
Fuchs: Das iſt alles unwahr. Angekl. Jäcker: Fuchs iſt
ärgerlich auf mich, weil ich ihm einmal einen Zahlungsbefehl
geſchickt habe Angekl. Fuchs: Dieſen Zahlungsbefehl habe ich
abgelehnt, weil er von mir nicht Geld für das verlangte, was
ich verzehrt habe, ſondern für das, was die Steiger verzehrt
hatten. Der Angeklagte Steiger Keßler beſtreitet ebenfalls,
ſich ſchuldig gemacht zu haben. Den nächſten Angeklagten,“
Steiger Heck, fragt der Vorſitzende: Sie haben in der Vor-
unterſuchung eingeſtanden, Geld angenommen zu haben?
Angekl. Heck: Jawohl, aber keine Beſtechungsgelder. Die in
meiner Partie geſammelten Gelder waren für den „Berg-
mannsfreund“. Vorſ.“ Haben Sie ſich denn aufgeſchrieben,
wer Jhnen Geld gab und wieviel Sie ablieferten? Angekl.:
Das habe ich unterlaſſen, weil ich mit Arbeiten überlaſtet war.

Vorſ.: Alſo, Sie beſtreiten, Geld zu Beſtechungszwecken an
genommen zu haben? Angekl.: Ja. Vorſ.: Der Berg-
mann Bierbrauer hat aber eidlich ausgeſagt, daß er Jhnen Geld
gab, um eine beſſere Behandlung zu erzielen. Angekl.: Das
iſt unwahr. Vorſ.: Es gibt noch andere Bergleute, die für
Sie geſammelt haben. Angekl.: Jawohl, aber immer nur
für den „Bergmannsfreund“. Der nächſte Angeklagte iſt der
Bergmann Stemmrich. Vorſ.: Haben Sie Geld zu Beſtechungs-
zwecken gegeben Angekl.: Nein. Vorſ.: Vor dem Unter
ſuchungsrichter haben Sie die Ausſage verweigert. Angekl.:
Jch wußte nicht, um was es ſich damals handelte. Jch habe nur
für den „Bergmannsfreund“ geſammelt. Es mag manchmal
einer mehr oder weniger gegeben haben, es ging eben bei uns
ſehr kameradſchaftlich zu. Der nächſte Angeklagte, Bergmann
Bierbrauer, hat in der Vorunterſuchung ausgeſagt, er habe für
den Steiger Heck geſammelt, um ſich deſſen Gunſt zu erwerben
und eine beſſere Behandlung zu erzielen. Heute will er davonnichts mehr wiſſen. Vorſ: Mit ſolchen Ausreden kommen
Sie nicht durch. Sie erklärten d ausdrücklich, die Anregung
zum Sammeln ſei aus Jhrer Mitte erfolgt. Aus dem Auf-
treten von Heck glaubten Sie ſchließen zu dürfen, daß er der
Sache nicht abgeneigt ſei. Was ſagen Sie zu dieſer früheren
Ausſage? Angekl.: Jch weiß heute von gar nichts mehr.
Angeklagter Bergmann Kuhn V hat vorm Unterſuchungs

richter jede Ausſage verweigert. Er beſtreitet heute, ſich irgend-
wie ſchuldig gemacht zu haben. Der Angeklagte Bergmann Karl
Fries verweigert heute jede Auskunft. Vorſ.: Gingen Sie
nicht mit Liſten herum und i es würde für die Heiligen-
walder Kirche geſammelt? Angekl.: Davon weiß ich nichts.

Staatsanwwalt Michalska: Wie kommt es denn, daß der An-
geklagte Fries, der heute von nichts etwas wiſſen will, früher
einen Kameraden damit belaſtet hat, daß er ſagte, er hätte ge-

ſammelt? Angekl.: Das muß ein Mißverſtändnis ſein.
Der nächſte Angeklagte iſt der Bergmann Bickelmann. Vorſ.:Haben Sie Geld eingeſammelt? Angekl.: Mir iſt e
(Heiterkeit.) Vorſ.: Für Beſtechungen? Angekl.: Für

J aletots In mit
warmem in jeder

PrelslageFutter

5

von Mk. an. u
auch in Knaben- und Jünglingsgrössen,

Knaben-
In grossen Vorräten und a len Grössen-Sortimenten

Paletots von Mk. 4.50 an.
Joppen mit warmem Futter von Ak. 3 an,

äne Nurwal.

vedn dlhe, teilt Meitg

Pelerinen, Mäntel, Beinkleider, Sohlafröcke, Ball- und Phantasie-Westen.
Anfertigung naoh Mass., Elegante Ausführung bei grosser Preiswärdigkeit.

4 Markt 4
begründet 1899. d J

2wit2z, S We a 2h



Eislagen, die die Steiger für uns

eben e gwah e Suid Derngeklagte Steiger Johann Keßler reitet, ig gemacht zu haben. Vorſ.: Es iſt aber erzählt 3- Sie Ka

beſtechlich. Angekl.: Das iſt nicht wahr. Vorſ.: Es iſt
doch eigentümlich, daß die Kontrollſchichtbücher, die Sie yrthaben, beſeitigt worden ſind. Angekl.: Die Kontrolbl er
rn erſt ſeit 1908 geführt. Gerade zu der Zeit war ich ja

ank. Der nächſte Angeklagte, Bergmann BVieſel, gibt zu, daß
er 1902 zweimal drei Mark gegeben habe, um von den Steigern
eine humanere Behandlung zu r Der nächſte Ange
klagte, Steiger Gräber, erklärt, er habe nie Geld bekommen.
Vorſ.: Der Bergmann Linn hat aber ausgeſagt, daß er für
Sie Geld geſammelt und dieſes Geld durch ſeine Frau Jhrer
a habe bringen laſſen. Angekl.: Davon iſt mir nichts be
annt. Vorſ.: Der Bergmann Linn will darauf bemerkt

haben, daß die Löhne beſſer wurden. a Das iſt un
wahr. Vorſ.: Haben Sie nicht dem Steiger Kern geſagt,Sie ſeien mit den beſten Abſichten auf die Grube Reden S
kommen, aber verleitet worden, und auch gefallen? Angekl.:
Ja, das habe ich geſagt das bezog ſich aber nicht auf Be
ehungen Vorſ.: Was ſoll es denn ſonſt heißen? Der

ngeklagte macht eine lange Erzählung. Vorſ.: Aus t
Erzählung kann niemand klug werden. Jch kann die Aeuße-
rung nur ſo auffaſſen, daß Sie auch beſtechlich geworden ſind,
wie die andern Steiger. Der nächſte Angeklagte, Bergmann
Linn, gibt zu, daß er bei andern Bergleuten Geld geſammelt
und das Geld durch ſeine Frau, die einen Gemüſehandel betrieb,
an Frau Steiger Gräber weitergegeben habe. Vorſ.: Warum
haben Sie geſammelt? Angekl.: Um eine e ehandlungzu erzielen. »Vorſ.: Hat Fhre Frau das Geld auch abge

liefert? Angekl.: Nein, ſie hat es behalten. Vor ie
8 en geſagt haben, daß die Löhne beſſer wurden. Angekl.:
Das iſt nicht wahr. Jch habe das geſagt, wenn der Unter-ſuchungsrichter in mich vrang, und da gab ich es ſchließlich zu.

Hierauf wird die angeklagte Witwe des Oberſteigers Spen-
ler vernommen. Vorſ.: Sie ſollen Geſchenke angenommen
aben für Jhren Ehemann und ſollen gewußt haben, Ja es

Beſtechungsgelder ſind? u t Jch habe niemals Geld
von Bergleuten bekommen. Vorſ.: Von Bergleuten nicht, abervom Gaſtwirt Jäcker. Angeklagte: Wenn von Jäcker Geld
bekam, war es für Geflügel, das er mir abkaufte. Vorſ.:
Jäcker beſtreitet das aber, er habe nur ein ein r Mal vonJhnen Eier bezogen. Was ſagen Sie dazu? Die Angeklagte
ſchweigt. Vorf: Der Zeuge Biervogel hat erklärt, do Sie
an der ganzen Beſtechungsaffäre die Hauptſchuldige
Sie ſeien diejenige, die ihren Mann dazu ermunterte, ſich be
ſtechen zu laſſen. Angeklagte: Jch bitte den Zeugen Bier
vogel, das zu beſchwören. Werte as wird er tun. Der An-

eklagte Gräber hat weiter bekundet, daß er eingeſammelte
elder an Sie ablieferte. Angeklagte: Davon weiß ich

nichts. Vorſ.: Jch halte Jhnen weiter vor die Ausſagen der
Angeklagten Hahn und Linn. Beide haben bekundet, daß ſie
Gelder an Sie w. haben. Angeklagte: Jch kenne die
Leute gar nicht. Vorſ.: Sie wollen alſo, wenn Sie Geld
erhalten haben, alles auf die Hühner zurückſchieben? (Heiter-

S Angeklagte: Ja. Vorſ.: Auch Bergmann Kuhn willGelder an Sie abgeliefert haben. Angeklagte: Den kenne
ich auch nicht. Vorſ.: Verlangten Sie nicht, daß, wenn Jhnen
Geld gebracht werde, Jhnen auch die Liſten unterbreitet wurden,
aus denen Sie entnehmen konnten, welche Bergleute Geld ge-
en aben? Sie wollten dann Jhrem Manne ſagen, daß er
ieſe Leute J Angeklagte: Das beſtreite ich.Vert. Hülleſen: Wenn hier eſagt wird, die Angeklagte wolle

alles auf die Hühner abſchieben, ſo weiſe ich darauf hin, daß
ſie eine große Geflügelzucht betrieben hat und m es ſehr
plauſibel erſcheint, wenn ſie an Jäcker Hühner verkauft hat.

»Jch bitte, eventuell darüber Zeugen T vernehmen. Vorſ.:
Jch unterſtelle das alles als wahr. Trotzdem beſteht der Ver-
dacht, daß die Frau auch J annahm. 7Angeklagten Krämer:) Haben Sie Gelder für den verſtorbenen
Spengler geſammelt und dieſe Gelder der Frau Spengler ge

Angekl.: Ja. t Notierte ſich die Frau, woher
ie Gelder ſtammten? Angekl.: Das weiß ich nicht. Vorſ.

Wieviel gaben Sie ihr? Angekl.: Summen von etwa 15 Mk.
Vorſ.: Sagten Sie vielleicht, Sie möchten gern einmal ein

Huhn haben? Angekl.: Die Frau fragte mich danach und daſage ich ja. Vorſ.: Das iſt gang neu. Früher ſprachen Sie
einfach von Beſtechungsgeldern, als ſie nämlich einzeln ver-
nommen wurden. Sie haben alſo dann damals einen Meineid
eleiſtet. Sie ſagten, die Frau Oberſteiger nahm nach anfäng-
ichem Sträuben das Geld, ſprachen aber nicht von Hühnern.

Angekl.: Jch war damals aufgeregt und wußte nicht, was
ich ſagte, ich kann beweiſen, daß ich Hühner bekam. Vorſ.:
Hat das geſammelte Geld jedesmal der Oberſteiger bekommen?

Angekl.: Bis auf einmal, wo Frau Spengler die Annahme
des Geldes verweigerte. Vorſ.: Was machten Sie mit dem
Gelde? Angekl.: Darüber verweigere ich die Ausſage.
Angeklagter Bergmann Linn zu, ein Ah Gelder
ſammelt zu haben. Vorſ.: Wurden Sie dann beſſer bezah t?

Angekl.: Auf den Lohn hatte das gar keinen Einfluß, auch
S uns der Oberſteiger genau ſo wie früher. Ange-
lagter Bergmann Baltes gibt an, daß er Geld gegeben habe,

um eine humanere Behandlung zu erzielen; es wurde aber
nicht beſſer. Auf eine Frage des Verteidigers Hülleſen erklärt
der Angeklagte, die Bergleute glaubten, daß die Gelder häufig
nicht an Spengler abgeliefert, ſondern von den Mittels-
perſonen ehalten wurden. Vorſ.: Wen haben Sie in Ver
dacht? Angekl. Baltes: Unter anderen den Angeklagten
Kuhn. Vorſ.: (zum Angeklagten Kuhn) Gaben Sie die ge-
ſammelten Gelder der Frau Spengler? Kuhn: Darüber ver-
weigere ich die Ausſage. Angekl. Unternehmer l
erwidert auf die Anklage, er habe niemals Geld geſammelt, Be
ſtechungsgelder gegeben oder abgeliefert. Vorſ.: Ein Zeuge
Moor will Jhnen aber 40 Mark gegeben haben, weil er „abge
legt“ war. Sie ſollten ein gutes Wort beim Oberſteiger ein
legen Angekl.: Das iſt unwahr. Angeklagter Bergmann
Fuchs gibt zu, geſammelte Gelder dem Gaſtwirt Jäcker über

eben zu haben, um ſie dem Oberſteiger Spengler gbzuliefern.
Angeklagter Jäcker beſtreitet jede Schuld. Vorſ.: Wurden
Sie vom Steiger Kern „abgelegt“? Angeklagter Jäcker:
Jawohl. Vorſ.: Sie ſollen in die Taſche des Kern ein Geld
ſtück geſteckt, Kern es aber nicht angenommen haben Ange
klagter Jäcker: Das iſt unwahr. Man ſucht mich hinter einer
Tür, hinter der ein anderer ſteckt. Vorſ.: Jch verbitte mir
ein ſolches Auftreten. Staatsanwalt: Jch mache den Ange
klagten darauf gufmerkſam, daß man Beamte, e die durch
aus nichts vorliegt, nicht in dieſer Weiſe verdächtigen darf.

Jäcker: Meine Rechtsanwälte werden noch ganz etwas
anderes vorbringen. (Heiterkeit.) Vorſ.: Sie ſollen auch ver
fucht haben, den Steiger Stein zu beſtechen. Er ſoll ſich aber
ebenfalls unzugänglich gezeigt haben. Angeklagter Jäcker:
Das will ich Euch ſagen. Vorſ.: Euch iſt keine Anrede für
uns. Angekl.: Dann meinetwegen auch Jhnen. Jch habe
dem Mann kein Geld gegeben, das iſt eine Lüge. Staats
anwalt: Der Angeklagte gab aber früher zu, geſammelte Gel-
der der Frau Wie gegeben zu haben. Angekl.: Jch habe
nie etwas eingeſtanden.

Die weiteren Verhandlungen werden hierauf auf Mittwoch
vertagt.

Kontroll- Verſammlungen
im Kreiſe Bitterfeld.

Kontrollplatz Bitterfeld. (Hotel Rheiniſcher Se 2. Nov.
1908, vorm. 8 Uhr, für die Mannſchaften der rgänge 1901
bis 1908 der Provinzial- Infanterie aus Bitterfeld und der
Jahrgänge 1901--1908 der ProvingzialJnfanterie aus Frie
dersdorf, Holzweißig, Muldenſtein, Mühlbeck, Niemegk, Pouch,
Sandersdorf mit den Gruben Louiſe, Marie, Antonie,
Richard, Hermine und Vergißmeinnicht, Zöckeritz, ſowie Dö-
bern aus dem Kreiſe Delitzſch. 8. November 1908, vor

c

eien.

1908, nachmittags 1 Uhr, für die Mann lwaffen aus Bitterfeld. 4. November 1 vormittags 9 Uhr,
für die Mannſchaften der Spezial en aus Jrie ersdorf,
Holzweißig, Muldenſtein, Mühlbeck, Nieme 2 San
dersdorf mit den Gruben Louiſe, Marie, Antonie, Richard,e z Arf smeinniqht, Zogerid ſowie Döbern aus
em Kreiſe De

5 Priorau. (Gaſtho Preut.) 4. November 1008,
nachmittags 2 Uhr, für die Mannſchaften aller Waffen aus
Sugebnis- Großmöhlau, Möſt b. Schierau, Priorau und
Schierau.Kontrollplatz Wolfen. (Ggſthef zur Erholung.) 6. November
1908, vorm. 814 Uhr, für die Mannſchaften aller Waffen
aus Kapelle, Greppin mit Werken, Reuden, Salgzfurth, Thal-
heim, Wolfen und Zſchepkau.

Kontrollplatz Zörbig. (Schützenhaus.) 5. November 1908,
Werte 2 Uhr, für die Mannſchaften aller Waffen aus
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Beyersdorf, Dölsdorf, Glebitzſch, Grötz, Heideloh, Köckern,
Löberitz, Löbersdorf, Möhlau, Mößlitz, Pöſigk, Pruſſendorf,
Quetz, Repau, Rodigkau, Rödgen, Spören, Tannepöls, Zöbe
ritz und Zörbig.

Kontrollplats Stumsdorf. (Eiſenbahnreſtauration von Röſen.)
6. November 1908, vormittags 8 Uhr, für die Mannſchaften
aller Waffen aus Cöſſeln, Drehlitz, Drobitz, Göttnitz, Hins-
dorf, Kütten, Möſt b. O., Oſtrau, Plötz, Rieda, Schrenz, Sie-
gelsdorf, Stumsdorf, Werben und Werderthau.

Kontrollplatz Roitzſch. Stadt Potsdam.) 6. November
1908, nachmittags 2 Uhr, für die Mannſchaften aller Waffen
aus Brehna, Juliushof, Kitzeydorf, Petersroda, Renneritz,
Ramſin mit Grube Auguſte, Roitzſch, Tornau, Zſcherndorf
mit der Deutſchen Grube.

Kontrollplatz Düben. (Bürgergarten.) 12. November 1008,
nachmittags 8 Uhr, für die Mannſchaften aller Waffen aus
Authauſen, Bröſa, Coſſa, Durchwehng, Düben, Görſchlitz,
Röſa, Schwemſal Dorf, Schwemſal Alaunwerk, Söllichau,
Tornau, ſowie Löbnitz, Prieſtäblich, Roitzſchiora, Schnaditz,
Tiefenſee und Wellaune aus dem Kreiſe Delitzſch.

Kontrollplatz Gräfenhainichen. (Schützenhaus.) 20. November
1908, nachmittags 154 Uhr, für die Mannſchaften aller Waffen
aus Burgkemnitz, Crina, Golpa, Goltewitz, Goſſa, Gräfen-
hainichen, Gremmin, Gröbern, Hohenlubaſt, Jüdenberg, Me
ſcheide, Plodda, Pöplitz, Schköna, Schlaitz, Schmerz Stroh-
walde, Zſchieſewitz, Zſchornewitz, ſowie Naderkau, Schleeſen
und Radis aus dem Kreiſe Wittenberg.

Aus den Hachbarkreiſen.
Zeitz, 21. Oktober. (E. B.) Krankenkaſſenwahlen. Am

Sonntag, den 18. Oktober fanden in der Wilhelmshöhe die Vertreter
wahlen zu der Krankenkaſſe der Bäcker, Böttcher, Braner ſtatt.
Einige kleine Gewerbe, wie Fleiſcher, Gärtner, Stukkateure, Feilen
hauer, Kürſchner uſw. waren nicht vertreten und müſſen nun deren
Vertreter von der Behörde ernannt werden. Die Beteiligung war
eine überaus ſchwache. Von den einigen Tauſend wahlberechtigten
Mitgliedern waren kaum 300 erſchienen. Manche Vertreter wurden
ſogar „ein“ſtimmig gewählt. Der Wahlmodus iſt aber auch ein
veralteter. Es muß Sorge getragen werden, daß nicht einzelne
kleine Branchen, welche wirtſchaftlich gar nicht mehr zu trennen ſind,
beſonders wählen, ſondern daß große Gruppen ev. auch eine einzige
Wählergruppe geſchaffen wird. Die Arbeitgeber wählen ja auch
nicht in Gruppen, ſondern als Einheit der Arbeitgeber.

Nächſten Montag, den 26. Oktober, nun finden die Vertreter
wahlen in der Tiſchlerkaſſe ſtatt. Wir machen dazu alle organi-
ſierten Arbeiter aufmerkſam, zur Wahl zu gehen, um vor Ueber
raſchungen geſichert zu ſein.

Es ſteht keinewegs feſt, ob nicht im letzten Augenblick von irgend
einer Seite eine zweite Liſte erſcheint. Wir erinnern an die Wahlen
vor 4 Jahren, wo durch Ueberrumpelung die Liſte der Gegner
aus der Wahl hervorging. Vor allen trifft dieſes auf die Tiſchler
und die Jnſtrumentenmacher zu. Die Wahlen finden im Lokale
des Genoſſen Kämpfe, Schützenſtraße, ſtatt, und zwar die der Jn-
ſtrumentenmacher von 64--71/2. Die Tiſchler (dazu gehören ſämt
liche Tiſchlerwerkſtellen, BauMöbelfabriken ſowie die Kneiſelſche
Werkzeugfabrik) wählen 8/4 Uhr. Die Schneider, Müller, Dach-
decker und Zigarrenmacher 7 Uhr. Für die Jnſtrumentenmacher,
Tiſchler, Schneider u. Zigarrenmacher ſind die Vorſchlagsliſten als
Stimmzettel vervielfältigt zur Stelle. Die Müller und Dachdecker
haben bis dato Vorſchläge nicht eingereicht.

Der Steuerbogen kommt. Der Magiſtrat greg
„Zum Zwecke der Veranlagung zur Einkommenſteuer für das
Rechnungsjahr 1909 iſt die Perſonenſtandsaufnahme der geſamten
Einwohnerſchaft der Stadt Zeitz erforderlich. Deshalb werden
in den nächſten Tagen den Eigentümern der bewohnten Grund-

ücke bezw. ihren Stellvertretern ſoviel Formulare behändigt wer
en, als ſich nach ihrer Angabe Haushaltungen, einſchließlich des

eigenen Haushalts und der ſelbſtändigen, einzeln wohnenden Per
ſonen, in jedem Hauſe befinden. Durch Verfügung der königlichen
Regierung vom 26. Auguſt 1905 iſt der Termin zur Perſonen
ſtandsaufnahme für den Veranlagungsbezirk der Stadt Zeitz auf
den 1. November d. Js. feſtgeſetzt worden. Die Formulare ſind
daher am 1. November d. Js. genau auszufüllen und zur Ab-
holung bereit zu halten. Bei der Ausfüllung iſt die auf der erſten
Seite der Formulare befindliche Prerg genau zu beachten.
Auch wird auf die daſelbſt für den Fall der nicht rechtzeitigen,
unvollſtändigen oder unrichtigen Ausfüllung des Formulars an
gegebene Strafbeſtimmung des s 74 des Einkommenſteuergeſetzesnfmertſam gemacht.“

Straßenſperrung. Wegen vorzunehmenden Pflaſte
rungsarbeiten wird von Donnerstag, den 22. d. Mts., an die
Brüderſtraße von der Schul bis zur Meſſerſchmidtsſtraße für
jeden Fuhrverkehr geſperrt, ebenſo wird der Rasberger Weg von
der Steintorvorſtadt bis zum ſogenannten Schlingenwege von
Donnerstag, den 22. d. Mis., an für jeglichen Reit- und Fuhr-
verkehr geſperrt.

Zeitz, 22. Oktober. (E. B.) Der Wert einer Organi-
ſation, ſoweit das Unterſtützungsweſen in Betracht kommt, gehtſo recht deutlich aus der rennt des dritten Quartals der
Holzarbeiter hervor. Die Zahlſtelle, welche 760 Mitglieder
ählt, verausgabte an den drei Monaten an Reiſegelder 111,82Mart, an Arbeitsloſe 1413,80 Mk., an Kranke 752,14 M., an
Streikende 804,93 Mk., in ſonſtigen Fällen 82,85 M., ſowie für
Unterſtützung anderer Zahlſtellen 100 Mkar, in Summa3265,54 Mk., n 1 Mi pro Mitglied. Der Hauptkaſſe
konnten noch zirka 2000 Mk. überwieſen werden, letztere bilanziert
mit 4942 Mk., die r mit 6612 Mk. Wenn auch das
Unterſtützungsweſen nicht Selbſtzweck der e v ſein
kann ſondern nur Mittel zum Zweck, ſo ſtellen dieſe Zahlen doch
dar, welche Summen von Not die Gewerkſchaften zu beſeitigen
imſtande ſind. Trotz alledem gibt es aber immer noch Ar
beiter, welche dieſes nicht einſehen können oder wollen. Andere
wieder glauben, die Verbandskaſſe als Leihinſtitut benutzen zu
können. Da ihnen das nicht gelingt, kehren ſie lieber dem Ver

band den r a re immer darauf bedacht
ſein, immer mehr Mitglieder heranzuziehen.

Zeitz, 22. Oktober. E. B.) Wer hat Luſt Eine Gelegen
heit, wie ſie ſich den Arbeitgebern ſelten bietet, ſollten dieſe nicht
vorüber 93 laſſen.

Ein Tiſchler, welcher alles kann, ſucht Stellung An allen
Maſchinen der Bau und Möbel und PianoJnduſtrie iſt der
ſelbe bewandert. Am liebſten möchte er Vorarbeiter oder zweiter
Meiſter (wie beſcheiden) werden. Auch Meſſer kann er
Wir können hinzufügen, daß er noch viel mehr kann. Er kann
Tag und Nacht arbeiten. Auch des Sonntags geht er der Arbeit
nicht aus dem Wege. Er bringt's auch fertig, zu ſtreiken, aberauch auf den Verband zu ſchimpfen Kurz, ein Teufelskerl. Wer
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U. 1000 t vi e Tiſchler zu finden. Eile tut aber
not, ſonſt hat ihn ſchon ein anderer gekapert.

Abrechnung zum Sinfonie-Konzertabend. All(Kaſſierer der Srh daten werden nochmals aufmerkſam gemacht

daß ſie die erhaltenen Billeits heute, Freitag, abend befe abrechnen müſſen. Der Bildungs Ausſchuß hat daſelbſ

eine Sitzung. muß das aber beſtimmt geſchehen. ſt
Naumburg. Gewerbe Gericht. Sitzung vom 20. Ok

Vorſitzender: Geh. Juſtizrat Wilde; Arbeitgeberbeiſ.: Buch
druckereibeſ. Geers; Arbeitnehmerbeiſ.: Buchdrucker Meißner

Der Hausdiener Händler klagt gegen den Hotelbeſitzer Herr
mann (Sächſ. Hof) wegen kündigungsloſer Entlaſſung au
eine Entſchädigung von 56,50 Mk. Da durch die Ausſprach
betr. der Kündigung im beiderſeitigen Einverſtändnis gehan
delt iſt, mußte Kl. mit ſeiner Klage abgewieſen werden. De
Geſchirrführer Tietze klagte gegen den Bauunternehmer A

ürſtenhaupt wegen kündigungsloſer r Nach Aus
prache der Parteien einigen ſich dieſelben dahin, daß Kl. zu der

alten Bedingungen die Arbeit wieder aufnimmt. Das Zim
mermädchen Frieda S klagt gegen den Hotelbeſitzer Siebold
(Kaiſerhof) wegen Herausgabe des Dienſtbuches auf eine Ent
chädigung pro Tag 2,50 Mk. bis zur Herausgabe desſelber,
ekl. erhob Gegenklage wegen kündigungsloſes Verlaſſen de

Dienſtes. Beklagter wurde zur Zahlung von 28,60 Mk., i
12,60 Mk. verurteilt. Klägerin erhält demnach noch 11 MI
ausgezahlt.

Mannsdorf. Eine öffentliche Volks-Verſammlunj
findet nächſten Sonntag nachmittag 3/2 Uhr im Gaſthof des HerriWeber ſtatt. Genoſſe Thiele Halle wird über das Thema Dii

Arbeiter und die beſitzenden Klaſſen ſprechen. Männe
und Frauen haben unterſchiedslos zu dieſer Verſammlung Zitrit
und werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Hahnsburg. Der Sozial demokratiſche Verein hält
nächſten Sonntag, abends 7/2 Uhr, eine Verſammlung ab. Jn
derſelben wird Genoſſe Ad. Thiele-Halle einen Vortrag iber
das Weſen des Klaſſenſtaates halten. Außerdem ſthen
Diskuſſion und Verſchiedenes auf der Angeſchts
des wichtigen Vortragsthemas iſt das Erſcheinen aller Mitglider,
auch der Frauen, notwendig.

Teuchern, 20. Oktober. (E. B.) Stadtverordnetin-
Sitzung am 19. Oktober. Anweſend waren 18 Stadher-
ordnete. Vorſteher Dr. Köttnitz gab Kenntnis über die am
30. Juli 1908 ſtattgefundene außerordentliche rn
worin bekundet wird, daß alles in Ordnung ſich befindet. Lach
dem Bericht der Finanzkommiſſion beträgt der Abſchluß für
1907: a) der Sparkaſſe 62 447,09 Mk., b) die Fortbildungsſhul-
kaſſe 1574,11 Mk., die Einnahme deckt ſich mit der V
c) die Armenkaſſe beträgt in Einnahme 16 017,46 Mk., die Lus;

18 544,49 Mk., alſo ein Fehlbetrag von 2527,05 Mk. Zut
eckung dieſes rer ſoll eine Provinzialbeihilfe nachgeſucht

werden. Für die ÄAmtsgerichtslokalitäten zahlt der Fiskuz
jährlich nur 400 Mk. Miete, wozu auf gntre beſchloſſen wurde
einſchließlich der Reparaturkoſten, 1000 Mk. anzuſetzen. Eit
Ortsſtatut für die zukünftigen Quartierleiſtungen, wonach auch
Mieter, welche einen höheren Mietpreis zahlen, Einquartierun
7 erhalten ſollen, fand Annahme. ür 1908 werden fiß

reislaſten 8470,80 Mk. gefordert. Es iſt bis jetzt in unſeren
Orte noch Schulgeld fir die Volksſchüler erhoben worden uw
ſollte wieder Beſchlußfaſſung herbeigeführt werden über di
Weitererhebung desſelben. Stadtverordneter Remme begründe
ausführlich einen Antrag, nach welchem die Abſchaffung de
Volksſchulgeldes ſehr notwendig iſt, und die Geſamtheit de
Steuerzahler mit 10 Proz. Zuſchlägen kann leicht dieſen Ver
luſt decken, vielen Vätern mit reichlicher Kinderzahl würde da
durch eine Wohltat erwieſen. Herr Stadtverordneter Erfurt
ſprach ſich ſympathiſch für dieſen Antrag aus, andere hattet
Bedenken über die Höherbelaſtung; auf pntrg wurde dieſe
Punkt bis zur nächſten Sitzung vertagt. Als unbeſolde
Magiſtratsaſſeſſor wurde Herr Loff gewählt, ſein Vorgänge
Herr Wunderlich, hatte ſein Amt niedergelegt.

Teuchern, 22. Oktober. (E. B.) Der Kaſſierer der hieſigeza telle des Verbandes der Handels und Transportarbeite
erichtete am Sonntag den Kollegen ſowie dem Gauvorſtand, welche

ger uartalsabrechnung hierzu erſchienen war, daß ihm in deNacht vom Sonnabend zum Sonntag mittelſt Einbruchs durd)
das Fenſter an der Straßenfront-ſeine einkaſſierten Gelder geſtohlen
worden ſeien. Ein von ihm des Diebſtahls verdächtigtes Verbands
mitglied ſoll er dem Staatsanwalt angezeigt haben. Hoffentlihwird über die Sache völlige Klarheit geſcha en.

Durch die Wahl des g Looff zum Magiſtrats
Mitglied macht ſich eine Erſatzwahl zum Stadtverordneten-Kolle
gium notwendig. Herr Looff wurde 1903, am 14. November mi33 Stimmen als Unanſſſiger der III. Klaſſe gewählt. Zu dieſet
Wahl ſtellten die ſozialdemokratiſchen Wähler zum erſten Mal
eigene Kandidaten auf und erhielten 71--75 Stimmen. 1905 warer
es ſchon 125 und 1907 ſogar 181 Stimmen. Das wird ſo fo
gehen, denn niemand kann hier halt gebieten.

Landsberg, 22. Oktober. (E. B.) Der Krach in det
Stadtverwaltung beſchäftigte heute wieder einmal di

Strafkammer in der Beleidigungsklage Sache deschneidermeiſters, Stadtverordneten Max J a nre von hier.

Der Beſchuldigte war vom Halleſchen Schöffengericht weger
Beleidigung des Bürgermeiſters Kunze und des Polizeibeamte
Mattuſſeck zu zwei Monaten und zwei Wochen Gefängnis ver
urteilt worden, wogegen er bei dem Landgericht Halle Be
rufung eingelegt hatte. Zum Zwecke der Perſonenſtandsauf:
nahme war Janke ein amtlicher Bogen zum Ausfüllen über
geben worden. Janke füllte den Perſonalbogen nicht aus, ſon
dern bemerkte darauf: „Jch verweigere jede Auskunft, da mir
bekannt iſt, daß der Stadikämmerer ein Austunftsgeſchäft be
treibt, und der Bürgermeiſter Kunze mich verleumdet hat. Der
Bürgermeiſter hat das Amtsgeheimnis gebrochen, und er ſowie
der Polizeiſergeant Mattuſſeck haben unter dem Eide zu mei
nem Schaden die Unwahrheit ausgeſagt.“ Ferner ſoll der An
geklagte in einer r des Bürgervereins, die in ſei.
ner ſtattfand, gegen den Bürgermeiſter den Vorwurf
des Meineids erhoben haben. Der Angeklagte beſtritt, vor
der Strafkammer dem Bürgermeiſter vorgeworfen zu haben, er
habe einen Meineid geleiſtet, er hielt jedoch aufrecht und bot
dafür den Wahrheitsbeweis an, daß die beiden Beamten unter
dem Eide zu ſeinem Schaden die Unwahrheit ausgeſagt haben.
Der Bürgermeiſter er auch das Amtsgeheimnis gebrochen,
denn er habe Ehegeheimniſſe, die ihm von einer Frau amt-
lich anvertraut worden ſind, im Ratskeller preisgegeben und
der Frau einen unanſtändigen Rat erteilt. Die Wirtin vom
Ratskeller und der Buchdrückereibeſitzer Pezely beſtätigen dem
Angeklagten, daß der Bürgermeiſter die Eheſache am Stamm
tiſch zur Veluſtigung erzählt hat. Der Bürgermeiſter wollte
die Mitteilung von der Frau nicht in amtlicher Eigenſchaft er-
halten haben und konnte ſich „nicht entſinnen“, der Frau einen
unanſtändigen Rat erteilt zu haben. Zeuge Pezely bekundete
aber, dem Bürgermeiſter damals gar entgegnet zu haben,daß es ſich nicht ſchicke, ſolche Ehegeheimniſe am Biertiſche
zu erzählen.

Den Vermerk auf dem Perſonalbogen will der Angeklagte
nur gemacht haben, damit er zur Kenntnis des Landrafs kom-
men ſollte. Der Bürgermeiſter habe auch Beſchwerdeführer,
die gegen die Richtigkeit der Bürgerliſte opponierten, als
Querulanten, Denunzianten und Krakeeler bezeichnet. Und das
Oberverwaltüngsgericht habe ſpäter die Beſchwerden der Bür-
er als richtig anerkannt. Auch dieſer Sache konnte ſich der
ürgermeiſter nicht mehr genau erinnern. Der Bürgermeiſter

erklärte aber, die Ueberzeu zu haben, daß Janke Sozial
demokrat jſt. Janke beſtreitet dies und erklärt, er ſei früher
regierungsfreundlich geweſen, dann aber Oppoſitionsmann ge
worden. da er mit dem Bürgermeiſter, der ihn verleumdet und
geſchädigt habe, nicht mehr erſprießlich zuſammen arbeiten
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Der Poltzeiſergeant Mattuſſeck hatte ſich unter dem
Eide darüber verfänglich geäußert, ob er Kartoffeln von einem
Gutsbeſitzer gekauft oder geſchenkt erhalten habe.

Zwei Zeugen äußern ſich über die entſchiedene Bewachung
des ſtädtiſchen Bürgervereins durch den Gendarm und über
Jankes politiſche Tätigkeit. Auf Befragen von Jankes Ver-
dig ob ſie bezw. Janke Sozialdemokraten wären, meinten
ſie, im Bürgerverein ſeien überhaupt keine ſozialdemokratiſchen
Beſtrebungen üblich. Ein Landwirt entgegnete noch, konſer
vativ zu ſein, wie es ſich von einem alten Soldaten ſchicke.
Janke habe nur den Jntereſſen der Stadtgedient und er ſei ſtets el auf getreten.
Bei der Ueberwachung des Bürgervereins ſei der Wachtmeiſter
nicht immer korrekt verfahren. inmal habe er eine in Jankes
Wohnung ſtattgehabte e famppentnft von zwei Perſonen als
„Verſammlung“ aufgelöſt. Und als dann die zwei Perſonen
in ein anderes Zimmer wollten, habe der Wachtmeiſter
das nicht erlaubt. Die Auflöſung erfolgte, weil die Wartezeit
überſchritten ſein ſollte und es 9 Uhr ſchlug. Dann ſoll eine
„Verſammlung“ aufgelöſt worden ſein, weil ein Grammophon
ſpielte. Ein Zeuge ſagte: „Wenn Janke Sozialdemokrat ſein
ſoll, dann ſind wir alle welche. Janke hat ſich immer ſehr
vorſichtig ausgedrückt und wir Landsberger waren froh, daß
wir einmal einen Mann gefunden hatten, der etwas redet.“
Zeuge Buchdruckereibeſitzer Pezely bekundet, daß er im Falleder Viole der Frau gegen den Bürgermeiſter eine An-
zeige wegen Meineids erſtattet habe. Der Bürgermeiſter habe
das dann natürlich beſtritten. Mattuſſeck habe erſt ausgeſagt,er habe die Kartoffeln gekauft und dann erklärt, er habe ſie

geſchenkt erhalten. Der Bürgermeiſter hätte auch einmal geſagt,
er hätte im Kollegium nie, alſo auch nicht über Janke ge-
lacht. Aber dabei habe er das Lachen ausgezeichnet verſtanden,
und wenn im Kollegium etwas geſagt wurde, was ihm nicht
gefiel, dann habe er mit den Händen auf dem Tiſche herum-
getrommelt.

Nach Beendigung der Beweisaufnahme übte der Verteidiger
Jankes, Rechtsanwalt Spilling, ſcharfe Kritik an dem Verhal-
ten des Polizeibeamten und des Bürgermeiſters unter dem
Eide. Bei dem Wechſel in den eidlichen Ausſagen, hätten die
beiden Zeugen mindeſtens grob fahrläſſig gehandelt. Ja, es
ſei wahr, daß die Zeugen zum Schaden Jankes ausgeſagt
haben. Die Mitglieder des Bürgervereins in Landsberg ſind
wie die Anarchiſten überwacht worden, und der Buchdruckerei-
beſitzer Pezely habe wegen des Konfliktes mit dem Bürger-
meiſter Landsberg verlaſſen müſſen. Das Verhalten des Bür-
germeiſters ſei derartig bedenklich, daß ſich die Disziplinarbe-hörde mit ihm beſchäſtigen ſollte. Janke, ein bedauernswerter

Mann, habe in Wahrnehmung ren Intereſſen gehandelt.
Der Bürgermeiſter verdiene keine Rückſicht.

Das Gericht kam aber zur Verwerfung der Berufung Jankes
und erklärte den angetretenen Wahrheitsbeweis für vollſtändig
mißglückt. Die Zeugen haben nicht zum Schaden Jankes aus-
geſagt und der Bürgermeiſter habe auch nicht das Amtsgeheim-
nis gebrochen. Dahingeſtellt bleibe, ob er das Vertrauen der
Ehefrau getäuſcht habe. Die Beleidigungen Jankes ſeien ſehr
ſchwere, weshalb die von erſter Jnſtanz verhängte Strafe be-
ſtätigt worden iſt.

Bitterfeld, 22. Oktober. (E. B.) Feindliche Nachbarxn.
Der Maurer Franz Schieke von dem Nachbarsdorfe Brehna
lebt mit ſeinem Gründſtücksnachbar, dem Gärtnereibeſitzer Meißner,
in Fehde. Letzterer hat mit Schiekes Erlaubnis früher ein Staket
zum Teil auf deſſen Grundſtück errichtet und am 7. Mai das
Staket auf Meißners Grundſtück geſchoben. Dabei ſoll er die
Worte ausgeſtoßen haben: „Wenn ſich der Hund noch einmal ſo
etwas erlaubt, dann ſchlage ich ihn mit dem Beil tot oder reiße
ihm die Gurgel heraus.“ Wegen dieſes Vorganges war Schieke
vom hieſigen Schöffengericht von der Anklage der
Sachbeſchädigung aber freigeſprochen, dagegen wegen Bedrohung
zu einer Geldſtrafe von ſechs Mark verurteilt worden. Gegen
dieſes Urteil hatte Schieke, um ſeine gänzliche Freiſprechung zu
erzielen, bei dem Landgericht Halle Berufung eingelegt. Er be
hauptete, dem Meißner nicht bedroht, ſondern nur die Worte
„Wehe, wer ſich an meinem Eigentum vergreift, den ſchlage ich
mit dem Beil vor den Kopf“ zugerufen zu haben. Er will ſich bei
der Aeußerung gar nichts gedacht haben.
glaubte aber den Angaben des Angeklagten und ſeiner Tochter
nicht und verwarf die Berufung.

Der Lokalkampf hat ſichHolzweißig, 21. Oktober. B.
am Sontag zur Kirmeß glänzend bewährt, denn Kirmeß undleere Säle gehörten bisher in e zur Unmöglichkeit, mit
Recht konnte behauptet werden, daß die Kirmeß eine Ernte für dieGaſtwirte war. Wie ſah es aber am Sonntag und Montag aus
Zwar hatte ſich eine ganze Zahl junger Leute von Bitterfeld und
Delitzſch eingefunden, doch für die Arbeiter von Holzweißig, mit
ſehr wenig Ausnahme, gab es n des Lokalkampfes keineKirmeß, ſie gingen mit Jolzer Ruhe durch die Straßen, um ſich

die Leute anzuſehen, welche ihnen in ihrem Kampfe um ihr Recht
in den Rücken fallen. Doch waren es nicht viel Geſchäfsleute von
Holzweißig und Bitterfeld, welche da glauben, daß ihnen der Kampf
der Arbeiterſchaft nichts ginge Außer dem Herrn Vertreter der
Aktien- Brauerei Delitzſch, dem Kürſ er truzewsty, Bitter
feld, dem Roßſchlächter PickhahnBitterfeld, dem Sattlermeiſter
MöritzBitlerfeld, Herrn Emil KrußeHolzweißig, BarbierherrnPrätzſchHolzweißiſch wurde keiner bemerkt, welcher die Arbeiter
ſchaft in den Rücken fiel. Am Kirmeßmontag gingen die Muſiker
um 10 Uhr von Sonntags fort, weil ſich keine Kirmeßtänzer ein
gefunden hatten. Beim Gaſtwirkt Schröder blieſen ſie vor leeren

änden, denn Hr. Schröder ſagte: „Hört nur nicht auf, ſonſt lachen
uns die Roten ganz und gar aus“. Nun, wir möchten HerrnSchröder verraten, daß wir trotzdem alle ürlede hatten zu lachen,

denn wo die Herren Muſikanten die leeren Tiſche und Stühle an
blaſen, da gibt es auch zu lachen. Ob die Herren Gaſtwirte am
Dienstag beim Profit zählen ſo gelacht haben, ürfen wir wohl
bezweifeln, denn wenn ſie den Umſatz der letzten Jahre mit dem
jetzigen verglichen haben, dann werden die Geſichter wohl ſehr lang
geworden ſein, und ſeufzend werden ſie einſehen, daß es kein billiges
Vergnügen iſt, das Recht der Arbeiter mit Fü en zu treten und
daß die Arbeiterſchaft eine Macht iſt, welche durch die Dickköpfigkeit
der Gaſtwirte nicht bezwungen wird.

Sonſt iſt den Arbeitern der chemiſchen Werke GriesheimElektron
noch mitzuteilen, daß der Kantinenwirt Kittler nicht nur Wurſt
von Schröder bezieht, ſondern daß er bei Gelegenheit nach Herzens-
luſt auf die Arbeiterſchaft von Holzweißig, welche im Lokalkampfe
ſteht, ſchimpft. Doch kann das die Ar eilerſchaft nicht kümmern;
mit Ruhe und Anſtand werden wir den Kampf weiter führen, ſo
lange es den Wirten gefällt.

Brehna, 22. Oktober. (E. Wſpielte ſich hier am Sonntag, den 14.
Tanzvergnügens ab. Die Arbeiter Andreas und r
Schiemansky von Delitzſch waren mit dem Arbeiter Schlurick von
hier auf einem Tanzvergnügen in Streit geraten. Als Schlurick
das Lokal verlaſſen hatte, gingen ihm die Gebrüder Schiemansky
nach und griffen ihn an. Andreas Schiemansky hatte ein Bier
glas aus dem Saal mit auf die Straße gebracht und damit den
Schlurick in das Geſicht geſchlagen, während Joſeph Schiemansky
den Schlurick vor den Leib trat. Als Andreas Schiemansky aber
noch einmal auf den Mißhandelten los gehen wollte, ſagte ſein
Bruder: „Laß ihn gehen, der hat genug.“ Wegen dieſer Roheit
wurden Andreas Schiemansky zu zwei Monaten und einer Woche
und Joſerg Schiemansky zu einem Monat Gefängnis verurteilt
worden. Gegen dieſes Urteil hatte nur Andreas Schiemansky bei
der Strafkammer Halle Berufung eingelegt mit dem Hinweiſe, er
ſei von Schlurick zuerſt s agen worden. Das Gericht glaubte
a den Angaben des Angeklagten nicht und verwarf die Be
rufung.

Oſchersleben, 22. Oktober. (E. B.) Verunglückter Loko
motivführer. Als heute um 2/2 Uhr der D-Zug Berlin-Köln
den Bahnhof verlaſſen hatte, Kirgte kurz nach der Ausfahrt der
Lokomotivführer Brink bon der Maſchine ab und geriet unter die

Eine erhebliche Roheit
uni, gelegentlich eines

Räder. Er wurde am linken Arme vgzwalnt
na

Das Berufungsgericht

Der iund nahm den Schwerverletzten mit dem Käthe
Halberſtadt.

Dommitzſch, 23. Oktober. (E. B.) Morgen wird hier die
Gasanſtalt der Stadt übergeben.

Hleine Chronik.
Jn San S zog ſich der Arbeiter Hornickeldir einen Stich mit der Heugabel eine Blutvergiftung zu,

die ſo ſchwer wurde, daß die verletzte Hand abgenommen wer-
den mußte. Jn Gonna machten ſo rohe Burſchen den
Spaß, die Pferde eines vor dem Gaſthof haltenden Wagens
mit der brennenden Zigarre an der Naſe zu verbrennen. Die
Tiere wurden ſcheu und raſten davon. Die Frau des Zug-
führers Eimler aus Sangerhauſen und deren Sohn wurden
aus dem Wagen geſchleudert. Das Kind kam mit dem Schrecken
davon, während die Frau n Verletzungen erlitt. Bei
Oſterfeld wurde der 70jährige Arbeiter Buſchmann auf
der Straße tot aufgefunden; ein Schlaganfall hatte ſeinem
Leben ein Ende gemacht. Bei Mückenberg am Bahn-
übergang der Milly-Grube wurde ein Bierwagen der Riebeck
brauerei von einem Rangierzuge überfahren; der Wagen wurde
ertrümmert und der Kutſcher verletzt. An der Unfallſtelle beindet ſich keine Schranke. Beim Herabrutſchen auf dem

Treppengeländer fiel der ſechsjährige Sohn der Witwe Ahlers
in Sü v auf die Steine des Hausflurs und erlitt
ſehr ſchwere Verletzungen. Aus Stend al iſt der Bankier
Geitel verſchwunden.

Aus den Gemeinden.
Aue, 22. Oktober. (E. B.) Gemeinderats- Sitzung. Jn

der am 21. Oktober ſtattgefundenen Vertreterſitzung wurden die
Herren Wiebold und Hans als Vertreter der 1. und 2. S
eingeführt. Die von der Gemeinde Zangenberg geforderten Schul
laſten, welche ſich auf die letzten ſechs Jahre, pro Jahr auf 40 Mk.
belaufen, wurde einer zwecks genauer Feſtſtellung der in Be-
S kommenden Kinder vertagt. Den Punkt 3 bildete die Be
leuchtungsfrage: Durch Vortrag eines Herrn des Elektrizitäts-
werkes wurde weni epe darin Klärung geſchaffen, daß maneine Ueberſicht betref s der Anlegungskoſten bekam. Das Haupt-

kabel vom Dianaſaal bis zur Kirche ſteht im Anſchlag mit 2700
Mark, der Preis pro Kilowatt beträgt 60 Pf. und die Benutzung
von Kraft beträgt pro Kilowatt 30 Pf. Trotzdem der Vor-
tragende faſt alle in Betracht kommenden Punkte ſtreifte, war
man doch nicht in der Lage einen beſtimmten Beſchluß zu
faſſen, dieweil noch nicht die ne Vorarbeiten zu ſolch
wichtiger Frage von ſeiten unſerer Verwaltung getroffen wor-
den ſind. Hierauf ſtellt Vertreter Wagler den Antrag, der
gleichen wichtigen Fragen in Zukunft mehr Kommiſſionen zu
überweiſen, um endlich einmal Fortſchritte in unſerer Ge-
meinde zu erzielen. Dem Antrag wurde zugeſtimmt, und die
Herren Taubert, Wiebold, Wagler und Müller in die Kom-
miſſion für Lichtangelegenheiten gewählt. Faſt im gleichen
Alter wie die Beleuchtungsfrage wurde unter Punkt 4 die
Gebäudenummerierungsfrage präſentiert. Hierüber entſpann
ſich keine längere Debatte, ſondern es erklärten ſich einige Ver
treter bereit, die hierzu nötigen Arbeiten vorzunehmen. Jm
Verſchiedenen wurde von ſeiten unſerer Vertreter lebhafter
Proteſt über die in unſerer Gemeinde herrſchenden Trink-
waſſermißſtände erhoben; man fügte ſich wenigſtens in dem
Sinne, daß der Gemeindebrunnen in Stand geſetzt wird und
die Stranglegung der e nach den Häuſern amſei saraben für nächſtes Jahr im Voranſchlag angeſetzt werden

Gerichtsſaal.
Strafkammer,.

Halle, 22. Oktober.
Vorſitzender: 972779tsdirektor Schubert; Ankläger

Staatsanwalt Schlütter.
Erfolgloſe Berufung. Ein mehrfach vorbeſtrafter Handels-

mann hatte ſich am 21. Juli den Beſuch eines Kriminalbeamten
zugezogen. Als der Beamte dort Jnformationen einziehen
wollte, wurde der Handelsmann ſehr erregt, nannte den Poli-
r „Dummer Friede uſw.“, bot ihm Prügel an und drohte
hm mit Hinauswerfen. as Schöffengericht verurteilte den

wegen Beleidigung zu ZJrei Wochen Gefängnis.
Seine hiergegen eingelegte Berufung wurde verworfen.

Jn der Not hatte ſich ein hieſiger Muſiker wiederholt umr
Stellen beworben und dann, wenn ihm eine Stelle angeboten
worden war, Vorſchüſſe verlangt. Nach dem Empfang des Vor-

nahm der Muſiker aber die Stellen nicht an. Der Be
chuldigte iſt deshalb mehrfach vorbeſtraft und erhielt eine
uſatzſtrafe von einer Woche Gefängnis.

Soziales.
Siebenuhrſchluß für Engrosgeſchäfte.

Aus Anlaß der am 1. November erfolgenden Einführung des
Achtuhrladenſchluſſes in Berlin haben eine Anzahl
Jnhaber von Engrosgeſchäften einen Aufruf erlaſſen, worin
die Notwendigkeit hervorgehoben wird, den Angeſtellten der
Engros und Fabrikgeſchäfte fortan noch am Abend die Mög-
lichkeit zur Erledigung von Einkäufen zu bieten. Man denkt
daher an eine freiwillige Einführung des Siebenuhrſchluſſes
der Engrosgeſchäfte, und will zunächſt diejenigen Engros-
geſchäfte ſtatiſtiſch feſtſtellen, die heute ſchon um ſieben Uhr oder
früher ſchließen. Derartige Verſuche der freiwilligen Ein-
führung eines früheren Geſchäftsſchluſſes ſind bis jetzt immer
ohne Ergebnis geweſen. Man kam nach anfänglichem Wider
ſtreben ſchließlich doch zu der Anſicht, daß nur die Geſetzgebung
der Habgier einen Riegel vorſchieben könne.

Umgehung des Kinderſchutzgeſetzes.
Wie notwendig im Hinblick auf die Kinderausnutzung ein

wirkſames Geſetz zum Schutze der Heimarbeit iſt, zeigt folgende
Mitteilung der Aufſichtsbeamten für Chemnitz: „Bezüglich
der Beſchäftigung fremder Kinder war vielfach zu beobachten,
daß die Arbeitgeber die Kinderarbeit in der eignen Werk
ſtatt tunlichſt einſchränken und in Hausarbeit umwan-
deln, die an Kinder ausgegeben wird, eine Erſcheinung, die
durchaus nicht zu begrüßen iſt. Denn wenn die Kinder in der
Wohnung ihrer Eltern arbeiten, ſo dürfen ſie nicht nur bedeu
tend länger beſchäftigt werden als beim Arbeitgeber, ſondern
es findet dadurch eine nicht erwünſchte Vermehrung der Kinder-
arbeit ſtatt, daß in der Regel die jüngeren Geſchwiſter zur
Beihilfe herangezogen werden.

Das ſind Uebelſtände, die die Sozialdemokraten bei der Be
ratung des Kinderſchutzgeſetzes vorausgeſagt haben, die man
aber damals nicht wahr haben wollte.

Notſtandsarbeiten.
Angeſichts der beſtehenden Arbeitsloſigkeit hat der Gemeinde-

rat zu Stuttgart geſtern beſchloſſen, Notſtandsarbeiten im
Koſtenbetrage von 800 000 Mark in dieſem Winter vornehmen
zu laſſen, wobei auch für qualifizierte Arbeiter möglichſt Ar
beitsgelegenheit geſchaffen werden ſoll. Weiter ſollen zwei Ar
beitsloſenzählungen vorgenommen werden, die eine im Laufe
des November, die zweite Ende Januar oder Anfang Februar
nächſten Jahres.

„Einzug in Liebenberg“,

Polixeſliches und Gerichtliches.
Vereinsgeſetz und Polizei.

Wieder liegt ein Fall vor, der zeigt, wie die Behörden den
Beſtimmungen des neuen Vereinsgeſetzes Gewalt antun, wenn
ihnen dieſe in der Bewachung der Sozialdemokratie hinderlich
zu ſein ſcheinen.

Zu der kürzlich in Lüdenſcheid ſtattgefundenen Kreiskonferenz
für den Wahlkreis Altena-Jſerlohn erſchienen zur Ueber-
wachung zwei Polizeibeamte, die ſich trotz des Proteſtes des Vor
ſitzenden nicht entfernten. Die dagegen eingelegte Beſchwerde
hat der Regierungspräſident in Arnsberg als unbegründet
zurückgewieſen. Jn dem Beſcheid wird ohne weiteres zugegeben,
daß die Kreiskonferenz eine Veranſtaltung des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins für AltenaJſerlohn ſei, aber der Verein wird
nicht als ein ſolcher angeſehen, deſſen Verſammlungen nicht
angemeldet zu werden brauchen. Die Zahl der Mitglieder ſei
wechſelnd, die Bedingungen für den Eintritt ſeten ſehr leicht,
der Austritt könne jederzeit durch einfache Erklärungen er-
folgen. Danach ſei es, unter Bezugnahme auf die Entſchei-
dungen des Reichsgerichtes, Band 21, Seite 256, und dem Er
kenntnis des Oberverwaltungsgerichts vom 16. März 1906, aus
geſchloſſen, daß „die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Ver
eins für Altena-Jſerlohn einen in ſich geſchloſſenen, beſtimmt
abgegrenzten Kreis von innerlich unter ſich verbundenen Per-
ſonen bilden“. Die bloße Gemeinſamkeit der politiſchen Ge-
ſinnung (die Anerkennung des ſozialdemokratiſchen Programms,
die im Statut gefordert wird), reiche zur Annahme einer ge
ſchloſſenen Geſellſchaft nicht aus.

Wir haben ſeinerzeit ſchon ausführlich dargelegt, daß keine
politiſche Partei für ihre Mitglieder ſchwerere Eintritts- oder
Austrittsbedingungen hat als die ſozialdemokratiſche, daß aber
unſere Partei ungleich feſter gefügt iſt als irgend eine andere,
Mit viel größerem Rechte als im vorliegenden Falle könnte alſo
die Polizei für Vereine anderer Parteien das Reichsvereins-
geſetz aufheben. Aber das tut ſie natürlich nicht.

g 500 Mk. Geldſtrafe. Jn dem Prozeß der 16 Vorſtandsmit-
glieder der Kaſſeler Filiale des Reichsverbandes gegen den Ge
noſſen Hauſchild vom Kaſſeler Volksblatt wurde das frei
ſprechende Urteil des Schöffengerichts aufgehoben und Genoſſe
Hauſchild zu 500 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Das Schöffen-
gericht hatte ganz richtig angenommen, daß es ſich in den Ar
tikeln nicht um ſtrafbare Kollektivbezeichnungen handele, ſon
dern um die Kennzeichnung der Reichsverbandsmethode über-
haupt. Die Strafkammer entſchied dagegen, daß der Beklagte
mit Bewußtſein jedes einzelne Mitglied des Reichsverbandes
und ſpeziell die Vorſtandsmitglieder der hieſigen Reichsver-
bandsfiliale hat beleidigen wollen. Zur Würdigung des Urteils
bemerken wir, daß keiner der unter Anklage geſtellten Artikel
weder direkt gegen die Filiale, noch ſonſt gegen irgend eine
Perſon des Vorſtandes derſelben gerichtet war. Natürlich
wird gegen das Urteil Reviſion eingelegt werden.

g Wegen Beleidigung eines Paſtors in Görsbach iſt am
13. Mai vom Landgericht Nordhauſen der Redakteur der
Nordhäuſer Volkszeitung, Genoſſe Wilhelm Apel, zu 150 Mk.
Geldſtrafe verurteilt worden. Jn der Nummer“ vom 2. Januar
war behauptet worden, der Pfarrer habe bei Verteilung der
Zinſen einer Stiftung nicht die armen Leute, ſondern ſogar
Grundbeſitzer und Beſitzer von Spargeldern berückſichtigt. Das
Gericht ſtellte aber feſt, daß neben der Bedürftigkeit auch die
Würdigkeit Bedingung für den Empfang der Spende geweſen
ſei. Der Paſtor habe richtig gehandelt. Der Schutz des 8 193
wurde verneint. Die Reviſion des Angeklagten wurde
geſtern vom Reichsgericht verworfen

Aus dem Keiche,
Berlin. Kindesmord und Selbſtmord verübte

Mittwoch abend die 37 Jahre alte Tiſchlerfrau Berta von
Koeding geb. Lache aus der Rhyckeſtr. 47. Die Unglückliche,
deren Mann ſeit elf Jahren verſchollen iſt, war ſchwermütig
und fürchtete ſich vor einer Operation. Seit einem Jahre
wohnte ſie mit den Kindern bei ihrem verheirateten Bruder.
Als dieſer von der Arbeit zurückkehrte, Bad er ſeine Schweſter
und ihren tot auf. Die Mutter hatte denKnaben und ſich ſelbſt an ded Türangel erhängt

Der Parſeval-Ballon der Motor-Luftſchiff-
ſtudien- Geſellſchaft iſt Donnerstag nach ſeinem am 16. Sep-
tember im GBrunewald erfolgten Unfall zum erſten Male wie-
der aufgeſtiegen. Die Veränderungen, die während der letzten
Wochen an dem Ballon gemacht worden ſind, ſcheinen ſehr
vorteilhaft zu ſein, denn die Geſchwindigkeit, mit der ſich derBallon von der Erde erhob, und über Spandau nach Berlin
zu manövrierte, war erheblich größer als die bisher erreichte
und dürfte annähernd bis 60 Kilometer betragen. Nach
einer Fahrt von mehr als einſtündiger Dauer landete der Par
ſeval glücklich auf dem Tegeler Schießplatz. Der Aufſtieg hatte
einen vollen Erfolg, ſo daß Hauptmann von Kehler erklärte,
den Ballon noch heute dem Luftſchiffer-Bataillon zur Abnahme
zur Verfügung zu ſtellen.

Büchermarkt.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 3. Heft des 27. Jahrgangs

erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir hervor: Von
altrreußiſcher Sparſamkeit. Die Vorgänge auf dem Balkan.
Von Parvus. Die Präſidentenwahl und die Parteien in den
Vereinigten Staaten. Von Algernon Lee. (Schluß.) Jugend
d bung im Proletariat. Von Richard Perner (Branden-
urg).
Vom Wahren Jakob wird die 22. Nummer des 25. Jahr-

ganges in den nächſten Tagen erſcheinen. Aus ihrem Jnhalt
erwähnen wir die beiden farbigen Bilder „Friedensballett“ und

ſowie die weiteren Jlluſtrationen
„Spitzbubenmoral“, „Die bevorſtehende internationale Kon
ferenz“, „Die Macht des Glaubens“, „Dringende Bitte“ uſw.
Der textliche Teil der Nummer bringt die Gedichte „Das Bal-
kanfeuer“, „Liebenberg“, „Liebe Nachbarſchaft“ von Alfred
Scholtz u. a. und außer zahlreichen politiſch-ſatiriſchen Proſa-
beiträgen noch die Großſtadtſkizze „Opfer“ von Paul Enderling,
Der Preis der 16 Seiten ſtarken Nummer iſt 10 Pfg.
eceeeeeeereeeeee

horrs
hafermehl

Bestes Rohmaterial und sorgfältige
Fabrikation bedingen die wertvollen
Eigenschaften von Knorr's Hafer-
mehl als leichtverdaulichste, nahr-
hafte und Durchkall vorbeugende
Kindernahrung.

Nahre mit r
mmee



öffentlicheetallarbeit.-Verrammlung.

etallar beiter
Sonntag den 25. Oltobec, vorm. 11 Uhr, im großen 6ogle des Vollspart“

Vortrag über: Urſachen und Wirkungen der Kriſe. Referent:Verbandsvorſitzender Schlicke-Stuttgart.
Kollegen Sorgt für guten Besuch dieser Vorsammlung.

Unſere nächſte, am 30. Oktober fällige Mitgüeder-vVersammlung fällt
zu gunſten der obigen aus.

Der Pinberufer.
Fonnabend, d. 21. Oktober 1908, abends 8 Ar, im „Wrißen Roß Geifſfraße 5

Allgemeine öffentliche

r

S Hol arbeiter- Verſammlung

Thema: „Kriſe und Solidarität“.,
Referent: Kollege Joh. Sehönenbeorge aus Schwenningen.

Kle Holzarbeiter und Krbeiterinnen ſind hierzu eingeladen. Der Einberufer.

Mozart Abend
beſtehend in Vokal und Jnſtrumental- Konzert der verſtärkten

Kapelle des Herrn Engelmann, ſowie Männerchören und Solo-
S Vorträgen, ausgef. von den beliebten T honberger Sängern

aus Leipzig.
M Karten à J30 Pfg. ſind im Arbeiter und Partei-Sekretariat, ſowie in den Gewerk
S ſchaftsbureaus in der Zeit von 11/2 l und 5 8 Uhr gegen Vorzeigung des Verbands-

reſp. Mitgliedsbuches zu haben.
e Eine Abendkaſſe findet nicht ſtatt.

7 c Der e e e
eRonsumvereſn zu Hohenmölgene l

Sonntag, den 1. November er. nachm. 3 Uhr
im Saale des Schützenhauſes, hierſelbſt

General-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Bericht pro 2. Semeſter 1907/1908. 2. Bericht

Aber das Geſchäftsjahr 1907/1908. 3. Bericht des Aufſichtsrates Genehmigung
der Bilanz und Erteilung der Entlaſtung an den Vorſtand.
über Verteilung der Reinerſparnis. 5. Vorlegung und Beſchlußfaſſung über den
Bericht des Verbandsreviſors. 6. Bewilligung der Mittel zur Aufſtellung einer
Schrotemühle. 7. Feſtſetzung der Entſchädigung für Vorſtand und Aufſichtsrat.
8. Geſchäftliches.

Hohenmölſen, den 21. Oktober 1908.
Der Aufzichtrat ler Komümvereinz zu Hodenmötsen, e. 6. mit beschr. Haftpficht.

Albin Stolze, Vorſitzender.

Die Bilanz, ſowie eine den Gewinn und Verluſt des Jahres zuſammen
ſtellende Berechnung (Jahresrechnung) liegen zur Einſicht der Genoſſen im
Vereinskontor aus.

Hohenmölſen, den 21. Oktober 1908.
Kowzumverein u Hohenmölsen, e. G. Bit beschr. Haftpfhcnt.

Heinold. Sohmidt. Weise

Wer Geld sparen willI,
Kkaufe seinen Bedarf an Heizungsmaterial bei

W. Wrolle, Kohlenhandlung, e
gegenüber der Königl. Eisenbahn-Zentralwerkstätte.

Aeusserst helzkräftige, dabei sohr sparsam brennende

kür G5 Pfg. pro Zentner frei Gelass in Fuhren von 25 ZentnerBrilgetts ab aufwürts, ab Lager pro Zentner 58 Pfg.

er Stellung sneht ve r0) lange die „Deutsche Va-

Kanzenpost“ Esslingen 156.
All e Parteiſchriften veiß

J 2 hDienſtag, den 27. Oktober, abends 8 Ahr, im „Volkspark“
BilgsteBezugsguellefür

Möbel.Vertikows, nußb., v. 34.4 anKleiderſchr., nußb., v. 30.4 an
Sofatiſche von 12.4 an
Walzenſtühle von 5.4 an
gr. Trumeau-Spiegel m.

Konſole von 34.4 an
Plüſchſofas von 58 .4 an
Plüſchgarnituren v. 110 .4 an
Büfett m. Bu en ch. v. 120.Aan
Kompl. Schla inrichtung,(ſatin od. nu v v. 160 an

Vollſt. VohnungsCinrichtungen

von 200 bis 5000 Rark in
großer Auswahl an Lager.

Elo. Tischlerel. Eig. Polster-
Werkstätte Im Hause.

Ffedich Pellebe
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.

un neuzugründenden Sterbekaſſe. 4. Ver

4. Beſchlußfaſſung.

Manaalt?!
Zeitz, Fischstr. 2
Hans Lippmann.
Für die neue Herbst undwintersalson bringe in dieſem

Jahre eine überraſchende, ſchöne
Auswahl, wie C nicht beſſer
geboten werden kann, und liegtes daher im eigenen Jntereſſe,
ſich von meiner Preiswürdig-

keit zu überzeugen.
ca. 1500 Winter Veberzleher,
gute Qual. 10, 15, 18 b. 30 Mk.,

ca. 2000 HinisreJorpeg
gute Qual. 3, 5, 8 bis 12 Mk.,

ca. 1200 Winter Hosen,
gute Qual. 21/2, 3, 5 bis 8 Mk.
ca. 800 Herren Stoff Anzü e,
nur Neuheit. 12, 15, 18 b. 35 k.
schwarze Rock- ung Gehrock
Anzüge, Garantie für gutes

Paſſen.
Relzende Knaben-Anzüge,

Paletots m spottg.
Knaben Rester Hosen 1 M.
W Berufs- Bekleidung We

ur alle
Gewerbe und Industriezwelge.

Hauslippmann, lein
Fischstrase 2

Eigene t. Weissenfels.

Pelz- Stolas
in Skunks, Tibet, Mufflon.
Wodeger und Decken

von 3 M. an pro Stück.

Otto Fledler,

95192 T

Keine
kalten
Füsse

mehr beim Tragen der

echten

Wollstiefeln
D. R. Pat.

Aerztlich empfohlen,
wärmer als Pelz,

wasserdicht und für
Rheumat. vorzüglich

geeignet.
Alleinverkauf:

M
Khweerztraze 23.

Ecke Bechershok.

Verband der Fabrikarhbeiter.
Cemelnrame Atheder. Verxammlung

n de diſhcin. lettin, Möler, Achiereig in ſietteber
am Sonntag den 25. Oktober nachmim „Gaſthof zur Erholung“ in eku W

Tagesordnung 1. Die gegenwärtige Lage der n
arbeiter die nächſten Aufgaben der Organiſation. 2. Ver
bands- Angelegenheiten und Verſchiedenes.

Um das Erſcheinen aller Mitglieder wird dringend gebeten.
Nach der Versammlung im Saale:

I AKränzchen-n ſind die Mitglieder mit J Angehörigen freundlichſt
eingey aden Die Orts- Verwaltung.Nr. 14 W ſae iſt.

Uenhalſerdand der Schuhmacher Deutscn

Zahlstelle Weissenfels.
Sonnabend den 24. Oktober abends 8 Vhr
r im grossen Saal des Volkshauses W

Mitglieder-Versammlung.
esordnung: 1. Abrechnung vom dritten Quartal 1908.2. Die J des Zentralverbandes der Schuhmacher mit

der Organiſation der Lederarbeiter. (Urabſtimmung. ch a Statuten
iedenes.

nbetracht der ſehr S Tagesordnung iſt es Pflicht
der titglieder, für ſtarken Beſuch der Verſammlung zu agitieren.
Tag der U Urabſtimmung und Lokale werden in der Verſammlung
bekannt gegeben. Die Vertrauens Perſonen rer die Stimmzettel
im Kontor zu entnehmen. le Ortsverwaltung.
Meierfet „Volkshuus,“ eisenfeh

Sonntag den 25. Oktober 1908:

Doppel-Konroert.
Hierzu erlauben wir uns die geehrte Arbeiterſchaft nochmals

ergebenſt einzuladen. Einem recht zahlreichen Beſuche ſehen entgegen

Gerangrerein loncorla Wal ihn Je Geraugverein Hoftuung-Weissenfels.
Sänger.

Einlass S Uhr. Anfang 7 Uhr.BAUL L unbeſchränkt.

Achtung? Achtung?
TeuchernSonntag den 25. Oktober d. J. abends 6 Uhr

im Gaſthof zum grünen Baum

I. Herbst Vergnügen
beſtehend in: B 4 L.

Valmuſik ausgeführt vom Weißenfelſer Arbeiter-Sandonionklub Hoffuung.
Einen genußreichen Abend verſprechend, ladet hiermit alle poli

tiſch ſowie gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter und Arbeiterinnen
von Teuchern herzlichſt ein.

NB. Wir machen hiermit noch bekannt, daß ſelbigen Tages
nachm. 3 Uhr im ſelbigen Lokale M tgiieder- Versammiung
et Agitiere ein jeder für guten Beſuch. Nichtorganiſierte

erufskollegen ſind eingeladen. Die Vertrauensieitung.

Achtung Aehtung!Weissenfels. Weintraube.
Sonnabend Xusikal. Unterhaliung.den 24. Oktober

Bockhbraten mit Klösen,
Hierzu ladet freundlichſt ein Eduard Sohulze,

Restaur. zur Oolkschlucht, n
rGrosses Jreisschiessen m Nugxelbichſe

wozu Fran ich einladet ritz SohumanAls Preiſe werden verteilt Gänſe, aufen Haſen u. r

Berlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Daud der Halleſchen Genoſſenſchafts- Huchdruckerei (E. G. m. b. H.) Hole g. S.

A

t

llen Mitgliedern zur Kenntnis, daß die Sterbemarke
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